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Allgemeine Bemerlciing ’ en für die Geigeninftrtimente .

Unter der Benennung - von Geigü verlieht man in * der Musik alle jene Saiteninftrumente,

bey welchen die Schwingungen der Saiten vermittelet des Anftrichs eines Bogens,und die Ver s
schiedenlieit der Hohe und Tiefe der Klänge durch den Druck der Finger in verschiedenen La.

gen auf dem Griffbret , dem eigentlichen musikalischen Klangmesser fttT diese Inftrumente
erzeugt wird .

Zwar sind sie in Hinsicht ihrer Stimmung , Besaitung - und Behandlung , verschieden , aber sie
kommen doch in der Hauptsache ihres Baues mit einander überein.

Ohne uns in die ' Aufzählung dieser mannigfaltigen Inftrumente einzülafsen , wollen wir
nur nach unserm Zwecke von den allg -emein 1 ten , und bey einer Orchestermusik gebräuchlich-ft
flen , namliqh der Violin , Viola , dem Yiolopceil , und dem Contrebass , oder Contraviolon handeln,
Der Bau dieser Inftrumente ift . folgender : ihr Korpus beftehl aus einer Decke , und aus ei.
nem Boden . , welche beyde verm -iftelft einer Zarge verbunden sind . Die Decke , oder der obere
Theil des Korpus , den man aucli das Dacb , oder den Resonanzboden nennet , ift der wichtigfte
Theil eines jeden Geigeninftr -timent .es , weil von der Beschaffenheit und proport ionirt .er Star,
ke des . Holzes , vorzüglich aber von derselben richtigem Baue sowohl die Schönheit , als auch
die Starke und völlige Gleichheit des Tones gröf stenthei ls abhangt . Sie wird aus völlig-
au s getrocknetem Fichtenbolze alrsg eai ' beil et , und ift bald hoher , bald flacher g-ewolbt . Der Bo.
den bef teilt aus einer hartem Holzart , gewöhnlich aus Ahorn öden Maas er . , ift ebenfalls ge.

■wölbt .-, ( wovon aber bey den Contrebassen oft eine Ausnahme ift "
) mit der Decke von gleicher

Grofse , und mit derselben durch die Zarge , das ift durch einen höheren oder seichteren Span
desselben Holzes verbunden , von ' welchem - der Boden ~- ift , “welcher nach der langlicht , runden,und
in der Mitte auf beyden Seiten ausgeschweiften Form der Decke und des Bodens gebogen ift.
Auf die verhältnissmäfsige Höhe die sei * Zarge mit dem ganzen Baue des Inftrirmentes Vorzug -,
lieh der Beschaffenheit der Wplbüng kömmt auch vieles an . Die Ausschweifung des Korpus die.
net dazu , dafs der Bogen bey dem Auftriebe ^ der hochften und tiefften Saiten nicht an der
Decke anft reiche . ^ v-

Nahe an diesen beyden Aus sch Weisungen s(ind in der Decke einander gegenüber 2 schmal^
Einschnitte in der Form eines lateinischen welche man die F Löcher nennet , pnd die dazu
dienen , die äussere Luft mit der in dem Korpus des Inftrirmentes enthaltenen xin . Verbindung
zu bringen , und die so genannte Stimme au fsetzen und richten zu können . Diese Stimme
ift ein Stäbchen ( oder ein Stab ) von Holz , welches innerhalb des Korpus '

. ein '
. wenig hinter dein . ,

•jeiiigen Fufse des Steges , über welchem die höchfte Saite liegt , errichtet wird , um der .Decke
einen Gegendruck wiifür den Druck der beyden hochften Saiten zu verschaffen , durch welches
sich auch die Schwingungen deT Decke und des Bodens einander mittheilen .

Damit die Decke auch unter , dem andern Fufse des Steges , auf welchen vorzüglich der Druck
der tieferii Saiten wirkt , einen Gegendruck bekomme , wird an der inwendigen Seite derselben
faft durch die ganze Lange hindurch ein schmales Stückchen Holz angeleimt / welches man
den Balken oder Träger nennet , der nebft , der Stimme vielen Finflttfs attf die Qualität des
Tones hat .

An dem obern Theile des , Korpus ift zwischen der Decke und dem Boden der Hals ein*
gesetzt , auf welchem das Griffbret liegt , das über einen Theil der Dbcke bis in die Gegend
des Steges herabreicht . Her Kopf des Inftrumentes , welcher an dem übern Ende des Griff.
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tiretes anfängft , und ein wenig ' rxxckwärts geboten ift,befteht aus eindm '.ausgeftuchenen kafts

i hen , in welchem die Stimmwirbel laufen , und welches . man den Lauf , •'ftandel , oder Wirbelkass

ten nennt , dessen oberer Theil mit einer Schnecke , zuweilen aucli mit einem Löwenkopf ge*

ziert ift . . T'
r ■ _

Die Saiten sind an dem untern Theile des ' InftirumenteS vermitteln eines Knotens in die

Löcher eines gewölbten Bretchens eingehängt ;
"
, welches ’ mit einer Schlinge von ftarken Darm¬

saiten , oder von Mes ŝingdrath . an dem untern Knopfe des Inftrxrmentes , befeftiget ift , welcher

durch den untern im Innern des Iriftrxnri entes befindlichen Klotz feft gehalten wird . Dieses

Brötchen heifst man Saitenfessel , oder Saitenhalter . Von diesem an liegen sie ohngefähr in der Mit*

te des Korpus auf einem mit 2 Fxrfschen .versehenen mehr , oder weniger * ausgeschnittenen Stuck

eben Holz ( denn auch 'dieses Ausschneiden , so wie besonders das Verhaltriifs des Hol zu s

desselben zu dem Holz der Deckt, hat Einflufs auf die Güte des Tones ) welches

der Steg , von einigen der Sattel genannt wird . Eigentlich ift der Sattel aber das jenige an dem

obern Ende des Griffbretes befindliche Stückchen Holz , odet Elfenbein , auf welchem die Saiten

in Kimmen ( kleinen Rinnen ) laufen , welches das Axiffliegen - derselben auf . dem Grifl 'brete

verhindert . ,

Um nun eines öder das andere dieser Inftrumente gut spielen zu lernen , ift es nothwendig,

dafs man gleich im Anfänge auf ein gutes Inftrument sehe .

Ohne einem solchen findet der Schüler , wie der Lehrer unzahliche Hindernifse , welche beyde

in ihrem lü ften Vorhaben aufhalten , wenigstens doch einen ^ bedeutenden Zeitverluft verursachen,

da im Gegem .he .ile ein gutes Inftrument dem Schüler den ;
"Vfortheil gewahrt , dafs er

a ) schon be \ m erften Anfänge die Richtigkeit der Grundsätze des Lehrers Z . R . im Heraus *

ziehen eines guten Klang es aus seinem Inftrumente gleich bewahrt , und so seinen Fleifs da *

durch belohnt * findet , was ihm ■ ■

b ) zur Emiunterung dienet , und ihm Kraft genug verleihet , mit jeder Auf treng xxng es zu

versuchen , eine Gleichheit der Tone auf dem Inftrumente zu gewinnen , wa & bey allen diesen

Saiteninftrumenten eine der sbhwerften -Aufgaben ift.

c )
"Wird die gröfste Höhe für den Schüler besonders jeden der Violin oder des Violoncells

nicht abschreckend seyn können , indem ein gutes Inftrppyent selbe . leicht angiebt , wenn man

nur einigen
'Vortheil - weifs , wie man die Töne in der Hohe behandeln soll , xrnd so wird der

Schüler die nöthige Gewaiidheif , gewinnen , in jeder Lage ( Applicatur ) gleich gut spielen zu

können , wo im Gegentheile die meiften Stücke ausserdem für denselben gar nicht , oder we 4

nigftens nur sehr schwer zum Vortrage geeigrnet sind.

Besonders hüte man sich hiebey für Inftrumente , welche Zu bald und,wenn man so sagen

darf , zu viel auf das erfte r Anschlägen schon klingen , und daher gewöhnlich viele Exteiision,

aber wenig * Intension im Klange selbft haben . Zu dieser Art von Inl ’trumenten gehören vor*

züglich die so genannten Kar n / odeT sonftige Fabrikinftr irmonte , wiewohl auch durch Zu s

fall ein oder
^
das andere erträgliche sich darunter finden kann . Sparsamkeit ift hier am

Unrechten Orte , um so mehr , als der Schaden , den der Schulei * bey einem schlechten ‘ Inftnu

mente erleidet , noch weit bedeutender ift , als der Gewinn an der Kaufssumme . Man befolge

daher in solchen Fallen dep Rath sachkundiger , Männer , oder sehe doch wenigftens . darauf,

dafs - '
:

- •.
’ - -

'

1 ) das Inftrximent einen ftarken , vollen ; <̂ abey doch aber nicht rauhen , sondern sanfteqri , mid

durch alle Saiten ziemlich gleichen Klang habe . Daher muPs bev demselben

9 ) eine gxrte Proportion des Holzes - '
.zur Decke xipd zum Roden besonders zxim Gewölbe Statt

finden . .Te flacher das Gewölbe ift , defto ftjfrker mtrfs das Holz seyn , hingegen kann ein
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holies . Gewölbe defto schwacher seyn , je höhey es ift .

3} Das Dach so wohl , als der Boden rrtxfs in der Mitte mehr Holz , als atif beyden Seiten

bähen , und auch bey dem höchft .en Gewölbe darf die Höhe oder das Zunehmen , bis in den

Mittelpunkt des Gewölbes ', welcher den eigentlichen Schallpunkt bildet , nur all mahl ig erhe s

bend - sich hin ziehen , da sonft die zu geschwinde Erhebung ' gleichsam Ecken bildet , woran , die

einzelnen , verschiedenen Massen ■def Schwing *xxngen an und absclilagen , ohne nach ihrer Be s

ftimmung sich alle in dem Mittel oder Schallpunkte vereinigt , und so einen wahren Ton er,

zeugt zu haben . ■ ’
■

'
. y

4 ) Da bey gut gearbeiteten Iriftrumenten alles im Verhältnisse seyn mufs , so kann man

auch darauf sehen , dafs bey hoher gevnib .tem Dache die Zarg 'e nieder , bey » weniger gewölbtem

höher . sey , denn gute Inftrumentenmacher beobachten immer diese Regel genau,

.5 ) Dorfen die Jahre des Holzes nicht zu fein seyn , denn Inftrumente von einem solchen Holz

haben in der Regel einen schlechten dünnen Ton . Nach Verhaltnifs der Grofse derselben mus,-

sen nothwendig 'er Weise auch die ' Jahre grober seyn ; Bey den meiften guten Instrumenten fin * •

det man , dafs die grobem Jahre auf den beyden Enden der Decke gleich verwendet sind .

6) Mufs das Holz sehr gleich seyn , und die Jahre desselben müssen so ; viel moglicb , beson,

ders auf dem ' Deckel in gerader Linie laufen , ohne sich zu . durchkreutZen . Bey guten Inftru s

menten ift gewöhnlich auch schönes Holz , und sie sind sehr- v sauber gearbeitet , fleifsig eins

gelegt und geschabt , daher die nicht eing - elegten Inftrumente , wenn sie nicht von den sehr

alten sind , wo hie und da nicht eingelegte und doch sehr gute gearbeitet wurden , gewöhnlich

wenig taugen . Hie und da ift auch ein blofser runder Strich , ftatt des eingelegten , mit Din,
. . . . f ■ • *

.. .
"

te oder uberhaxrpt Schwarze gezeichnet , auch diese Inftrumente sind in der Regel - wenig oder

> gar nichts nütze , indem sich kein Meifter mit solchem elenden Machwerk ab giebt , wiewohl die*

ses zum Wesentlichen des Ihftrumentes eigentlich ^ nichts beytragt . Daher bey den guten Ins

ftrumenten jschon das Aeussere Z . B . der Schwung ' der Schnecke , oder die Löwenkopfe so wie

die Ecken gut gearbeitet sind , die Winkel innerlich Klötzer haben , die Zargen die gehörige T’fil =

-t erung , ( diese befteht in angeleimten schwachen Leiften am Rande der Zargen,damit theils d ie

Holzftarke dicker werde , theils damit der Leim die Decke , und den Boden defto mehr an der

Zarge feft halte ) so wie das Ganze einen Firnifs mit Oel h ^it , der aber nicht zu dick axifge *

tragen seyn darf , damit die gehörigen Erzitterungeii des Inftrument .es nicht gehemmt werden.

7 ) Suche mail ein schon ausgiespieltes Inftrument zu erhalten . Alte Inftrxrmente sind die bes*

tert , indem bey diesen die feinem barzichten Theile des Holzes , die der Gute und leichten An*

spräche dieser Inftrximente sonft sehr nachtheilig werden , schon ' verflogen txnd ausgetrocknet

sind . . ' '

8 ) Bey jedem Inftrximente , besonders ' wenn dasselbe J noch ziemlich 'neu seyn sollte , sehe man dar*

auf , dafs ' die Decke nicht zu dünne ausgearbeitet denn : sonft ift der Klang immer kraft *

los , lind wird , mit der : Zeit immer schlechter , indem das Holz schwindet . Violen xrntl Violon*

cells dörfen etwas schwacher , Violinen mxxfsen abei ' 1‘tarker am Holze seyn.

.9 ) Der Klang * selbft mtifs in die Tiefe schwingen , er darf nichts näselndes spitziges haben,

sondern er mufs kräftig , helle und klingend von allem Fremdartigen frey , und rein seyn.

Man darf , nur ein gutes Inftrument dagegen probiren,so giebt , sich so gleich der Unter*

schied . . 7v '-- :

Ift man im Besitze eines guten Inftrxnnent .es , dannnehme man vorzüglichen Bedacht auf

die gehörige Herrichtttng * desselben , und zwar , dafs es

1 j . mit reihen , proportionirten Saiten bezogen sey;

2 > dafs die Saiten durch die Unterftxitzxrng des Steges die gehörige Lage - über dem Griffbrete

.9 -i o .
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haben , weder zu niedrig -, noch zu hoch liegen , weil sie . irr » erften Fall einen unreinen , gedampft

ten und schnarrenden Klang - geben , im 2teh . gar nicht , oder doch nicht bequem zu drucken sind.
Däs Griffbret ” "sollte daher richtig : und genau abgeglichen seyn,und der Steg : diejenige Form haben, 1

welche zur bequemften Art des Greifens dient . Gewöhnlich wird er so geschnitten , dafs die

tiefem Saiten etwas weniges hoher lieg en . Der Fehler des Schnarreris der Saiten kann aber
auch an den Kimmen liegen , worinn die Saiten laufen , wenn selbe zu lief sind . Hier muf 1-

man einen neuen Sattel machen , und neue Kimmen einschneiden laf sen . Man hat es auch in
Gewohnheit , wenn der Steg zu hoch ift , tiefe Einschnitte in denselben zu machen , um die
Saiten gemächlicher , zum Drucke zu erhalten . Dieses ift doppelt gefehlt , 1 ) weil das auf

beyden Seiten hervorragende Holz die Schwingungen der Saite hemmt , 2 ) der Steg sein be*

ftimmt .es Verhältnifs mit dem Ge wölbe ',und der Starke des Holzes zur Decke haben mufs .
Eine hoch gewölbte Decke erfodert einen ftarken und hohen , eine niedrige oder dünne
Decke einen niedrigen und dünnen Steg , welcher aber doch all zeit voiT ^ fefftem Z . B . Ahorn *
bolz und nie so dick seyn sollte , dafs er die Schwingungen der Saiten mehr aufhält , als
befördert . Der Steg hat seinen . Platz auf dem Dache in der Mitte der 2 so genannten F,
in gleicher Entfernung von beyden.
3 ) Das / das Griffbret clie gehörige Lange , und Breite habe : erfteres , damit es auch in den
h 'ochften Applicaturen nicht an der nöthigen Unterlage fehle , let zteres , damit die äusser s
ften Finger nicht so bald vom Griffbret abgleiten . Wo ein hoher Steg durch die hoch

gewölbte Decke erfodert wird , mufs es not hweiidiger Weise hoher gelegt seyn , im Gegenthei*
le etwas tiefer , doch nie zu tief , da,mit , ~es nicht gleichsam wie der Dampfer auf dem Stege
( sordino ) eben so die ^T Er zitier ringen d ^ r Decke bindere.

Eben so darf der Hals nicht zu viel hereinhängen , sondern er mufs etwas rückwärts

fteheri , weil sonft die Saiten - nicht den gehörigen Zug und auch zu viele Lange haben,da sie

in diesem Falle durch ' die Kimmen nicht gehörig abgeschnitten sind , wodurch der 'nämliche

Fehler wie bey einem nicht gehörig feften Druck der Finger entfteht , dafs nämlich andere

Theile mitklingen , die es nicht sollten . Der reine Klang des Tons wird dadurch gehin*

dert , und oft auch das Greifen erschwert . • ’

4 ) Dafs der Stimmftock weder zu hoch , noch zu nieder sey , an der rechten Stelle , und feft

ft ehe, - damit er nicht so leicht umfalle . Er wird ein wenig hinter demjenigen Fufse des Ste*

ges aufgeftellt , über welchem die dunnfte Saite des Bezugs liegt . Der richtige Stand des ':

selben tragt sehr viel zum Iguten Klange des Inftrermentes bey , man darf sich daher keine

Muhe gereuen lafsen , durch öftere Versuche den richtig -en Punkt , wo das Inftrument den bess

ten Klang - g'iebt , auszumittel n ", denn derselbe hält den ganzen Körper in einer solchen Span:

mtng, - dafs dadurch die Erschütterung , welche maxi durch die mit dem Bogen bewegten Saiten

vermittelet des Steges in ihn gebracht bat , schleunig durch den ganzen Körper verbreitet v vird.

llierinn befteht die Kirnft des Inftrumentenmachers , dafs er der Decke und dem Boden eine

dem Gewölbe verhaltnifsmafsige Stärke des Holzes gebe , welche fähig ift , den Körper irr An *

genblicke durchaus zu erschüttern . Auch die Dicke der Stimme ( des Stimmftocks ) mufs hiemit

im Verhältnifse seyn , und sie - darf wenigftens nur nicht zu dünne sevn.

j ) . Dafs die Stimmwirbel gut ftehen , d . i , dafs sie bey m .An spannen - der Saiten nicht zurück*

gehen . Um dieses zu verhinderp , beftreiche man sie, wenn sie nicht schon für sich feft ftehen,

mit' 7 Kreide , und sorge dafür , dafs selbe von tqftem Holze seyn , und in einer guten kegelförmi *

gen Bohrung ftehen . Pey Contrebassen jlftfreylich am beftep , wenn die Zapfen nach neue *

\ rer Erfindung - in Gewinden laufen . y
~ !

>*
> Dafs das Inftrument von allem Schmutze , Colophoniums - Staube u . s . w . ganz rein erhalten

jQJa y
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werde , nicht lange an einem feuchten , dumpfichten Ort fteile , kein Wasser oder sonftige Eeuch =
tjgkeit in dasselbe komme , und dasselbe , wenn es gebraucht ift , in einem mit wollenem Zeug e• beschlagenen Futteral an einem wohl temperirten Ort aufbewahrt werde . Hat man kein pas¬sendes Futteral für den Contrebass , so sorge man wenigftens , dafs derselbe mit einem Tuchbedeckt werde . Vorzüglich bewahre man auch die Inftrumente vor der Sonnenhitze , denn dasdnrch springt der Leim , die Fugen gehen auf , und das Holz springt gern . Ift irgend einkleiner Sprung in dem Inftrumente , so mufs man ihn sogleich zumjachen lafsen , damit ernicht weiter reisse , so wie man auch sogleich mufs nachsehen laf sen , wenn das Inftrumentschnarrt , woran öfters eine Oeffnung des Inftrumentes , hie und da einer oder der andere le s.Aig gewordene Theil Z . B . der Balken , oder die Leifte , ein innen

^ an der Decke befindlicher Splitter , oder eine Saite Schuldy ift , welche an einem empfindlichen Orte liegt , sollte es auch manch¬mal nur bey den Wirbeln ^ eyn . Oft ift aber auch eine ' oder die andere gesponnene Saite daranSchuld , wenn an selber der Drath los geworden ift , welches auch in andern Tonen ein Sclmar -,ren verursacht . Sehr gefährlich für die Inftrumente ift es auch , wenn der Steg sich tief indie Decke eingedrungen hat , hier mufs man bey Zeiten eine ftarke Unterläge Z . B . eine ftärkereB assleifte gehen , sönft ift das ganze Inftrument in Gefahr .
Was den bey den genannten Saiteninftrum ^nten so wichtigen Bezug angeht , so mufs man vor =züglich dahey Rücksicht nehmen , ob das Inftrument Z . B . violin , Violoncell zum Solo oder Ri =pienspielen soll hergerichtet werden . Im erften Falle mufs es nothwendiger Weise etwas schwateher , im letzten ftärker bezogen werden . XTeberhaxxpt aber mufs der Bezug dem Baue des Inftru =mentes

^ angemessen seyn . Manches will einen ftarken Bezug , bis ein voller Ton heraus:kommt,und das ganze Inftrument in die gehörige Erzitterung gebracht ift, ' manches eisnen schwachen . Auch auf die Lange desselben kommt vieles an , denn bey einem langenmufsen nothwendiger Weise - die Saiten etwas schwacher seyn , als bey einem von kurze:rer Dimension .
Wie ftark aber der Bezug seyn mnfse , diefs mufs man aus mehreren angeftellten Ver:suchen kennen lernen , wonach man aber diejenige Starke der Saiten unverändert beybe :halten mufs , bey welcher das Inftrument den schonften Ton giebt . . Hiezu ift es sehr gut,sich eines Chordometers ( Saitenmafses ) zu bedienen , wovon wir hier eine Form angeben woblen , obschon man sie auf verschiedene Art verfertiget . Zwey viereckichte Stückchen Ei s’

. . ... . '^ v% .sen oder Messing ohngefahr 6* bis 7 Zoll lang , sind an dem einen Ende so zusammengefügt , oder geschraubt , dafs sie an dem andern Ende 3,4* oder mehrere Linien weit voneinander abftehen,so dafs zwischen beyden Thei len eine Oeffnung entfteht/welche nachder Schraube oder der Zusammenfugung zu verjüngt zulauft . Auf beyden Seiten wirddas Inftrument in Grade abgetheilt , und mit Nummern bezeichnet , welche in das Metalleingefeilt sind . . / -i y s A ..
Hat man nun seinen Bezug einmal richtig geVählt,

"
so schreibt oder zeichnet man sichjene Nummern , oder jenen Grad auf , bis wohin sich die in die Oeffnung eingefteckte Saitdschieben lafst , welches dann für immer das Mafs ihrer Dicke bleibt , so dafs,wenn man dasMafs der Dicke vergröfsern , also jenes der h ’

ochften Saite um einen Grad - zurückschiebenwollte , man auch jenes der andern Saiten um einen Grad
^ zirrüclpetzt . Wenn Z . B . bev derViolin das Mafs der Saiten folgende Nummern hätte , das E 17 , A 1J , D 12 , so wurde , wenn,das . E zu lt ? zuruckgesetzt wurde , A 14 «, D 11 erhalten . Dieser Chordometer kann für alleSaiten inftrumente gelten , Auch darf man bey dem Gebrauche desselben nicht ausser Achtlafsen , üafs man die neu aufzuziehende Saite ein wenig ftärker nehme , als diejenigeift , deren Stelle sie vertreten soll , weil sich diese Art Saiten auf dem Inftrumentemerklich ausdehnt , und schwacher wird . v

.
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Der Bezug selbft mpfs so gewählt werden , dafs die richtig geftimmten Saiten ilirer ganzen Laii

g/ - nach, -wo man ntjr immer mit einem Finger gerade gegenüber beyde Saiten -auf das Griffbret

drückt , eine reine Quinte geben . Bey Contrebässen berührt man die Saiten mrr ganz leise , auf dfc

Art , dafs sie einen Flkgeolet Ton geben , indem man so die Reinheit der Quinten bey den tiefen

* * . . *

Saiten besser unterscheiden , kann . Klingen die Quinten nicht rein , so iff die ' höhere Saite . wenn

sie den Ton .zu . hoch angiebt , gegen die tiefere zu ftark , oder die tiefere gegen die höhere zu schwach:

klingt hingegen die höhere Saite zu t ^ef , so ift sie gegen die tiefere zu schwach , oder die tiefere ge*

gen die höhere zu ftark . Ehe man aber die Saiten verwechselt ,
'mufs man . vorher genau unters

suchen , wel che von beyden zu hoch oder zu tief in dem Quintenah schlage schwebt , im erften Falle

nimmt man eine ftärkere , im 2ten eine schwächere , und so mufs man wählen,bis der ganze Bezug

Quinten rein ift . Z trweilen liegt aber auch die Ursache der Unreinheit der Quinten in der uns

.gleichen - Stärke einer Saite , oder in dem ungleichen Zusammendrehen
' ihrer Theile , auch darinn,

dafs sie Knoten haben , weswegen sie öfter , anftatt nur e i n e n Klang - ztr gehen , zweydeutig und

also falsch klingen , In solchen Fällen , wie auch wenp die Saiten beym An ftriche pfeifen , ift es

das befte , das rauhe oder falsche Ende wegzuschneiden , oder eine andere zu nehmen . Diesen Feh;

ler kann man gewöhnlich schon vor dem Aufziehen der Saite gewahr werden , wenn man sie , so

lang als der Bezug ift , ( es verfteht sich bey kürzeren Sai ^ ep ) an den Enden mit dem Daumen

und Zeigefinger beyder Hände anzieht , und sie mit ei nem andern Finger anschnellt . Macht die

Saite nur einfache Schwi n gu n gen , ohne dafs es scheint , als mache eine 2te oder 3te Saite da;

f

zwischen Schwingungen in entgegengesetzter Richtung , und hat sie Schnellkraft genug,so ift sie

meiflens gut . Auch das Helle , Durchsichtige einer Saite dient gewöhnlich als Kenn Zeichen der Giis

te , besonders wenn man selbe auf zi eht : , ohne dafs sie die Farbe verändert , und . weiss wird . Auch

recht gut müfseh die Saiten atrfbewahrt werden . Man thut diefs am beften in einem mit Froren;

cer Oel getränkten feinen Papier , welches man . in eine Ochsenblase fteckt , und selbe weder an einem

dumpfen Orte , noch an einem solchen aufbewahrt , wo —sie der ’ Luft ausgesetzt sind.

Vorzüglich genau mufs man mit ' den trberspönnenen Saiten seyn , damit das Verhaltni -ss ihrer

Dicke als noch imgesponnen , und der Dicke des Drathes genati getroffen , besonders,dafs sie f e f t

ubersponnen seyn , daher mufsen die Saiten , welche ubersponnen werden sollen , entweder schon aus s .

gedehnt , und gebraucht seyn , oder man mufs sie er ft vorher sehr ausdehnen , damit dieses nicht

späterhin geschieht , wodurch der Drath los geht , und ein schnarrender Ton entfteht . Zwar hat

• . . . V - . j .
kV

man kein beftimmtes Verhpltnifs der Saiten eines Bezugs .füreinander , unjd es mufs , wie schon oben

gesagt -wurde , durch mehrere Versuche gefunden werden , doch giebt . mau gewöhnlich an,dafs das A

zu E auf der Violin ohngefahr ein ftarkes Drittheil ftärker , noc h mehr aber das D zu A seyn

mirfse , indem das G eigentlich als ein schwaches uberspohn .enes A angegeben -wird . Bey der Viola

darf das D nicht so dick gegen das A seyn , wie bey der Violin , das G ift dann ein übersponnenes

A , und das C ein übersponnenes doch nicht zu ftarkes D mit etwas ft .ärkerem Drath als beym G,

Das A auf dem Violoncell nehme man wie ein etwas schwaches D auf der Violin , das D um ein

Drittheil ftärker , das G ift ein übersponnenes £ nur mit , etwas feinerm Drath , das C ein über;

sponnenes D ‘ mit etwas ftarkerm Drath als jener bey dem . C auf der '
, -Viola .

Das G auf dem Contrebass nehme man ohngefahr so dick , dafs es zu 5" N9 2 des Cbordometers

pafst , das D ftärker als JS9 I , das A sö ftark , dafs es das untere Doch ausfullt > Das E ein ftar k.

ausgedehntes D , mit einem nicht zu - ftarken Drath ubersponnen , damit die Saite vollklioge , und

leichter anzuftreichen sey . Diese Saite , so wie überhaupt alle tibersponnenen mufsen mit dem Bos

<■, ^
■

genftrich fetter angeftrichen werden .
‘

"Worauf man bey . allen Saiteninftrirmenten noch besonders zu sehen hat , ift : der Bogen , weicher

bey - der Violin , Viola und dem • Violoncell mit weissep , und dem Contrebass mit schwarzen Pfer*



döhaaren bezogen wird , weil erftere zur Hervorbring 'irag eines sanftem Klanges dienen , letztere

aber vermittelet ihrer Rauhheit die 'ft ackern Saiten eher in Ersch .utt .er u n g bringen . Dieser Bogen
wird mit Colophonium '-be .ftr .ich .eh , welches bey den 'Violinen, 'Violen and ■ Violonce .il s „ besonders bey

beyden erften sehr gereinigt seyn mxrfs,xrm alles ranliediii Tone zuvermeiden , und gewöhnlich
dadurch bewerkftelliget ; wird , dafs man es einige Zeit kocht , und dasselbe mit hinzugeschuttetem
"
Weinessig

'
.reinigetDie Contrebassist .en bedienen sich noch einer besonders angreifendeh Mischung,

welche gewöhnlich aus Pech und Colophonium , und im Winter,um es flufsiger zu machen , aus et i

. was Wachs beftehtb "
,

Von der Gute eines Bogens in Hinsicht seiner Gleichheit im Zuge , seiner verhältnissmassi gen
Schwere , seiner Lange ir . s . w . hängt sehr viel von der Gtit .e des Klanges ab , welchen man aus
demVlnftrumeiite herauszieht . Es lafsen sich zwar hierüber keine allgemeinen Beftimimmgen feft =
setzen , indem es hierinn hauptsächlich auf den '

Spieler ankömmt , ob ihm ein schwerer oder leicht ■

ter , längerer oder kürzerer Bogen zuspricht , doch wird es manchem . nicht unangenehm seyn,folg 'eris
de Eigenschaften eines guten Bogens für die Violin , welche auch meiftens für jenen des Violoncells,
und theils auch jenen des Contrebasses anw -endbar sind , hier zu .finden.
1 ) Mufs er von sehr hartem und elastischem Holze seyn . Gemeiniglich bedient man sich dazu (1 er=
je .nig 'en Art des Brasilienholzes die man Fernambxick nennet , oder auch des Schlangenholzes . Bögen
von derjenigen Art des Brasil ienhol zes , dessen Spalme ^dnt Wasser gekocht , eine blaue Farbe geben ,
haben zu wenig Elastizität und schwanken , zu sehr . Diese Fettigkeit des Holzes beym Bogen ift

nothwendig , damit derselbe dem Drucke seines Be zu ges auf die Saiten hinlänglich widerftehe , oder (
damit sich der Stab im Streichen nicht , mit dem liegen ’ zugl eich auf die Saiten lege.
c2) Der Stab darf , wenn der xBezng zum Spielen gehöri g ( nach der Hand des Spielers ) angespannt
ift , von dem Frosche an bi ;; zum Kopfe auf keiner Seite aus der Richtung einer geraden Linie ab 3
weichen , weil er sooft nach Beschaffenheit , dieser Abweichung - bey dem Vorträge geschwinder Noten
entweder zu sehr , oder zu wenig - von den Saiten abspringt , Der Kopf mufs daher seine Verhältnisse
mafsige Schwere haben , weswegen gewöhnlich Kopfe mit ; Spitzen nicht so gut sind : besonders darf
die Stange am Kopfe nicht zu tlinin seyn,sondern sie mufs sich vom Frosche an sehr unmerklich
verdünnen , so , dai 's der Spieler ,_ wenn er noch so viel und ft ark ztVspielen hat , nie genot lüget ift , den \
Bogen so zxr spannen , dafs sich die St ange vorne beym Kopfe axfshiege , Sie/mufs im Gegentheile
allzeit in der Mitte den Haaren am meifteil znftehen , welches man ani heften bemerkt,wenn man
die Haare nachläfst , und die Stange von oben . und unten ganz gleich , also gerade in der Mitte
sich so / an dieselben hinbiegt, ;dafs diese an die Stange anliegen . Auch der Frosch mufs xtnbe«
weglich fteilen .

- 3} Djer Bezug darf weder aus zxr viel , noch axrs zxr wenig Haaren beftehen . Ein zu ftarker Bef
zug hindert im Streichen die Schwingungen der Saiten , und zxv wenig Haare greifen die Saiten
nicht genug an . Vorzüglich sehe man axrf sehr . weisse Haare , denn diese -allein geben den ans
genehmften reinften Ton . Ferner dörfeh die Haare nicht zxr dxrnne , xrnd ; zu sehr abgeschliffen ;
seyn , indem letztere kein Colophonium annehmen . Man hörte sich daher , wenn zxr viel von
diesem Harze an den Haaren klebt , dieses mit einem Messer wegzuschaben , weil so die Haare an
ihrer Dicke verlieren . Doch mufs der Bogp in diesem Falle ftets . gereiniget werden , denn zu
viel Colophonium macht den , Ton ausserft raub , so wie auch zxr ftarke , zu . .. nabe , und zu breit , an
einander liegende Haare . • Manchmal sind diese auch zxr , kurz , welches man findet , wenn beym Iler*
ausziehe n der Schraube die Haare noch ( mehr oder weniger ) gespannt bleiben . Dieses ift eben so
schädlich , wie zxr lange Häareö welche bey der richtigen Spannung des Bogens noch umher han 5 .
gen , letztere . mtrfs man abschheiden , denn das gewöhnliche Herausreissen der Haare verdirbt'

9 4* 0 .
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frühzeitig 1 den Bezug " , da dieselben mit flüfsig gemachtem Colophonium in die im Kopfe des Bo*

go ns , hiezu befindliche Oeffnung eingegossen sind , wo dann durch das Herausreissen einzelner Haas

re , ein '• Stückchen dieses Harzes irm ' das andere sich losreifst , und endlich der ganze Bezug seine

Fertigkeit verliert . •

Die Lange der Haare bey einem Violinbogen betragt ohngefahr 26 “ Zoll * Der Bogen ftp *, .die

Viola unterscheidet sich mehr durch die grossere Schwere , als die Lange . Bey dem Bogen des

Violoncells ift die Lange der Haare ohngefahr 24 Zoll , und bey jenem des Contrebasses bey*

läufig 20 bis 22 Zoll , Personen , welche lange Arme haben , können sich wohl auch eines lan ä

gern Bogens bedienen , ein zu langer Bog en aber würde nicht Kraft genug haben , besonders bey

den 2 letzten Inftrumenten , die dicken Saiten an zirftreichen , und ein zu kurzer Bogen würde

nicht geschickt genug seyn , volle und gehaltene Tone aus dem Inftrumente zu ziehen . Ift

der Bogen Z . B . bey der Violin , dem Violoncell etwas zu leicht , so ruckt man unvermerkt den

erften Finger auf dem Stock weiter vor , wodurch er das Gewicht des schweren Bogens er:

setzt , welcher Vortheil sehr dienlich ift , wenn man mit fremden Bogen spielen muf ’s .

4 ) Die Schraube mul 's auch bey dem Bogen vorzüglich berücksichtiget werden . Ehe man daher

einen Bogen kauft , imifs man erft vorher untersuchen , ob sie leichl gebe , nicht schon zu viel

ausgedreht sey , ob selbe die Haare ^
gehörig und den Frosch so feft an d ie Stange anschliefse , dafs

er . mit dieser gleichsam aus einem Stucke scheint gemacht zu seyn . Bogen ohne Schraube sind

natürlich ganz zu verwerfen .

Verzierungen von Silber , Schildkrot , u . d . gl . sind meiftens nur die Decke mancher Fehler

des Bogens , und schaden mehr , als sie nutzen , indem sie denselben in der Regel zu schwer

machen .

Doch sind alle diese Eigenschaften noch nicht hinreichend , den Spieler beym Ankäufe neuer

Bogen ganz sicher zu ftellen , vorzüglich darinn , dafs sie sich nicht mit der Zeit werfen , und

auswärts biegen . Es ift . daher weit besser , sich eines schon gebrauchten Bogens zu bedienen.

Sind auch die Haare und der Frosch abgenutzt , so lafst man sie neu machen , wenn nur der

Bogen übrigens die angegebenen Eigenschaften hat .

Nach dem Spielen lafse man den Bogen etwas nach , damit er ni -qht durch beftändiges Span*

neu schlaff werde ,* eben so , weiin man ihn aus einem kalten und feuchten Orte in die War¬

me bringt , indem sich die Haare in der Kalte , und bey feuchtem Wetter airsdehnen , in der War s

me hingegen zusammen zieheA . Um das Fett , den gewöhnlichen Schmutz vom Gebrauche f des

Colophoniums , oder andere Unreinigkeiten aus demselben zu bringen , läfst man die Schraube

beym Frosche ganz nach , nimmt laulicht Wasser und Seife ( auch bey kleinen Unreinigkeiten

tlos reines Salz und Löschpapier ) und wascht damit das Fett wieder heraus , trocknet die Haas

re mit einem reinen leinenen Tuche , schraubt sie nur in etwas mit dem Frosche wieder ah , das

mit sie sich gleich ziehen , und beftreicht ihn wieder mit Colophonium .

Da es , um einen reinlichen Ton aus dem Inftrumente bringen zu können , sehr viel darauf

ankommt , dafs der Bogen weder zu viel , noch zu wenig , besonders aber im richtigen Arerhaltnisse

der Theile des Bogens beftrichen werde , so wird es hier nicht uberfliifsig seyn , firr jene,welche

hievon noch keine , genaue Kenntniss haben , eine Methode allzugeben , wie dieses am fuglichfterf

geschehen könne . ! 1

Zuerft ziehet man den Bogen durch ganz -kurze Striche am , Köpfe so lange durch das Cos

lophonium , bis dieses Harz etwas warm wird , und sich sonach leichter und gleicher aufftreiclvt.

Dann fahrt man langsam , ohne abzusetzen , herab bis an den • Frosch . Hier macht man wieder

.94 g .
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mehrere kurze Stricke , je nachdem das Colophonium schon mehr , oder venig -er er -̂ dmit ift , indemmanvon dem Frosche wieder dirrchi einen fortlaufenden langsamen Strich bis zum Kopfe , dann eben sowieder zum Frosche , und zwar so lange fortfährt , bis man den Bogen hinlänglich beftrichen glaubt .Dieses Verfahren hat den Vortheil , dafs 1 ) der Bogen am Kopfe , und am Frosche das meil ’te Co:
lophoninjn , weniger die Mitte,und diese dafselbe ganz gleich erhält , was zur Hervorbringun geines gleichen fliefsenden , besonder s sanften Zuges airsserft nbt .hwendig * ift; 2) die Haaredadurch nicht so nachlafsen , als wenn man , wie es häufig geschieht , den Bogen in der Mitte zubefti eichen anfangt , oder es hier am meiften thut , wodurch sich die Haare , durch das Aufdruckenmit dem Colophonium gedrungen , in der Mitte gegen die Stange zu beugen , nachlafsen , und sichnach und nach aus dem Obern Klötzchen , durch welches sie eingespannt sind , erledigen , wodurcheine ungleiche Spannung der Haare , somit ein ungleicher Ton entfteht.
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f t r u m e n t e s .

Das allgemeiiiitü , und wegen seiner einfachen Behandlung und bequemen Struktur der grofsten

Vollendung fähige Inftrument ift die Violin .

Da die Geigeninftrumente überhaupt sich vor den andern durch die Einfachheit ihrer Conftruc*

tion auszeichnen , und durch die Behandlung mit dem Bogenftriche das Gesangvolle Gehaltene der

geblasenen musik : Werkzeuge , mit .dem Harmoniereichen der geschlagenen vermitteln der auf sel =

ben vielfältig " zu gewinnenden Doppelgriffe vereinigen , welqhes alles auf der Violin vregen ihres

bequemen B ^ues am leichteften , und daher am vollendeteren sich ausfuhreh lafst , so gehört dersel*

ben gewiss unter den andern Geigeninftrumenten der Vorzug . /

Sie ift defswegen auch das effte Inftrument in einem Orchefter , und das jen .ige , welches dem dar*

l 'tellenden Kunftler die meiften Mittel beut , so wohl seine . mechanische Geschicklichkeit auf die

mannigfaltigfte Weise zu zeigen , als auch die Tiefe seines Gefühls zu entfalten , die Hohe seines

\ ,
' .

Geiftes auszusprechen , und mit dem Feuer seiner Einbildungskraft die Herzen einer ganzen Vers

Sammlung mit sich fortzureissen .
'

Der diesem Inftrumente eigenthumliche Klang , welcher das Sanfte mit dem Glanzenden verbin*

det , der auf den verseiliedenen Saiten so schon vertheilte Charakter , ( Wenn man so sagen darf , )

Welcher sich auf der hohem Saite durch das . Helle Klingende , auf den mittlern durch das Weiche

Zarte , und auf der liefern durch die Fülle und Kraft ausspricht * eignet dasselbe zum mannigfal¬

tig ften Ausdrucke , und befähiget es zur vollendeten Darftellung jeder Art , deren Eigenthumlich*

keit nur von der Individualität , des darftcllenden ' Kunftlers abhangt . Einfach und sangreich

( heifst , es in der Violinschule vom Rode , Kreutzer und Baillot ) klang es unter Corelli ' s Fingern .,

harmoniereich , rührend und voller Anmuth unter Tartini ' s Bogen , lieblich und süss in Gavinie ’ S

Hand , edel und grofs unfer Pugnani , voll Feuer und Kühnheit , pathetisch und erhaben in Viotti ' s

Händen . Alle diese vortrefflichen Eigenheiten zu vereinen scheinet das grofse Ziel lfi der Bes

handlungsweise der neueren gröfsen Kunftler auf diesem Inftrumente , eines Rode Kreutzer u . a.

zu seyn . Man findet 1 daher in ihren Werken das Zarte mit dem Kräftigen , das j£uhne mit dem

Weichen , und das Gesangreiche mit dem Glänzenden gepaart . Diese verschiedene Entfaltung ei*

nes so , vollendeten Charakters im Ganzen , so wie bey jeder einzelnen Stelle zu finden , und selbe

rein wiedergeben zu können , ift . das Werk des darftellenden Kunftlers ; diese in seinem Geifteswer*

ke Viederftrahlen zu lafsen,das Werk jenes Tonsetzers , dem es gelungen ift , in die Ffatur dieses

Inftr umentes zu dringen .
.

Soll der darftellende Kunftler aber diesen wichtigen Fodenmgpn entsprechen , so ift es noth *
‘

wendig , dafs derselbe den Mechanismus der Violin genau ftudire . Das Wichtigfte hiebey ift , da -fs'

er 1 ) auf die moglichft zu erhaltende Reinheit bedacht sey . 2 ) dafs er Herr seines Bogens , und der«

jenigen Mittel werde , welche ihm dazu verhelfen , alle Töne aus dem Inftrumente , und zwar so her*

ausbringem zu können , wie er . derselben zu seiner Darftellung bemothiget ift , 3) dafs .' er ver*

traut werde mit allen Lagen auf dem Griff brete «, um j ede Stelle so Wiedergeben zu können , wie es

der darinn liegende Ausdruck fodert . Heber dieses , so wie über alles zu >- einer guten mecha :

nisehen Grundlage Geborige folgen die nothigen Anweisungen , welche der Schüler genau durch*

nehmen , und sich in den Besitz der dort angeg ebenen Vortheile . setzen mufs , wenn ier Tnit .der Zeit

etwas Gutes auf diesem Inftrumente 1 eifteil will .
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^ 2 . Stimmung ' und H a 1 t u n g d e s Inftr . um . ent es , und guter
« A n f t , a n d des Spielers.

Da die Reinheit , wie es schon oben - in den allgemeinen Grundsätzen angegeben wurde,neblt der

Taktfeftigkeit eines der wichtigftien Erfodernisse zu einer guten musikalischen Grundlage ift ,

und es bey diesem - Inftpumente auf das gdnauefte Beobachten der geringften Verhältnisse ankbmmt,

wenn man einige Vollkommenheit in diesem wichtigen Punkte erhalten will , so ift es nothwendig,

im An f a n g e gleich den Schüler zur Erlangung dieser Eigenfchaft durch moglichfte Schars

fung seine 's Gehörs hinzuleiten . Vorzüglich hiezu dient , wenn man ihn die Violin bald ftimmen

lehrt . Da dieselbe in Quinten geftimmt ift,ko dafs die tieffte Saite g , die nächfte d , die folgens

de a und die hbchfte e angiebt , die Quinten Verhältnisse aber nach der O et ave die leicht fass s

lichften sind , so wird dieses nicht schwer fallen , wenn sich Schüler und hehrer keine Muhe

hierinn wollen gereuen lafsen . Besonders nothwendig ift dieses , wenn der Schüler niemand zur Sei*

te hat , welcher sein Inftrument vor und bey dem Exerciren ftimmt , wodurch der * Schuler nicht nur

ausser Standes kommt, , das in der Lection Erlernte gehörig rein nachuberi zu können , sondern

auch nach und ' nach die Scharfe seines musikalischen Gehörs verliert . Auf diese Weise werden nicht

nur seine Fortschritte gehemmt , sondern es werden ihm auch die Fruchte der Unterweisungsftunde

wenigftens halb entrissen . Diefs ift eine der Hauptursachen mit , warum man so wenige Violiniften

antrifft , welche ganz rein spielen.

Die Violin wird entweder allein , oder nach irgend einem andern Inftrumente geftimmt . Ift das

Erftere , so giebt man der a Saite , womit in der Regel die Stimmung angefangen wird , zwar eine

beliebige Hohe , aber doch eine solche , dafs die Saite weder zu viel , noch zu wenig gespannt sey;

im erften Falle sind die Tone zu schwer zur Ansprache zu bringen,und lauten spitzig , und die

Saiten , besonders die höhere e Saite , welche doch nach dieser geftimmt werden mufs , springt gerne;
im £? ten fehlt der gehörige klingende

* Ton , welchen die zu schlaffen Saiten nicht erzeugen können.

Wird aber die Violin ( oder überhaupt jedes Geigeninftrument ) nach einem andern Inftrumente ge s

ftimmt , so mufs man sehr aufmerksam seyn , das Verhültnils des angegebenen Stimmtones genau zu

fassen , um dasselbe richtig auf sein Inftrument übertragen zu können . Gewöhnlich wird das a

angegeben , wonach man auch die a Saite ftimmt/hiernächft nach diesem a die e Saite , dann die tie*

fere d , und endlich die g Saite . Wenn es auch dem Schüler im Anfänge nicht gleich gelingen Solls

te , so lafse man sich nicht dadurch ftoren , und wenjle um so mehr Fleifs auf diesen wichtigen Punkt.

Ift das Inftrument geftimmt , was freylich im Anfänge das Werk des Lehrers ift , späterhin aber , und

zwar sobald als möglich , jenes des Schülers seyn sollte . ( welches derselbe durch das Anftreicheh jeder
2 Saiten und zwar mit einem , auf beyden ga n z g leie he n Drucke des Bogens findet ) so geht
es an die Haltung desselben . .

Man setze die Violin mit dem untern Theile , wo das Knöpfehen ift , daran der Saitenfessel bes

fertiget , gegen die linke Schulter , doch ohne die Schulter zu heben oder vorzuschieben , so ; dafs sie
auf dem Schlüsselbeine ruht . Sie wird von der linken Hand in horizontaler Lage gehalten , aber doch

/ et w as _ e in war t s nach der Bruft zu gedreht , so , dafs das Ende des Griffbretes sich vor der Mitte der
Schulter befindet . . Durch das Kinn , welches man auf die Decke derselben legt , wird sie feft gehalten,
Was vorzüglich wichtig ift bey den Veränderungen der Lagen , wo die Unterftutzung des Daumens,

, und des Zeigefingers fehlt . Doch hüte man sich dieses zu feft zu halten . Einige legen das Kinn
auf die rechte , andere auf die linke Seite der Decke . Am beften und am gebräuchlichften ift es auf
der linken . Bey einem Anfänger , der noch klein ift , kann man auch das Kinn auf der rechten Seite 4
des ' Saitenhalters , ruhen lafsen . Bedient sich aber ein solcher, , einer kleinen Violin , so kann er selbe

54 9 ,
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auf die angegebene gewöhnliche Art halten . Der Hals der Violin imifs zwischen dem Daumen

und . Zeigefinger so genommen werden , dafs er an einer Seite an dem Ballen unter dem Zeigen

.finger , an der andern an dem obern Theile des Daumengliedes anftehe . Beyde Theile dienen zxitr

Unterftützung -des Inftrumentes j sie mtifsen sich daher an den Hals desselben etwas andrucken,

aber nur so vielmals nöthig ift , um zu verhindern , dafs dasselbe nicht die innere Hand zwischen

dem Daumen und dem Zeigefinger berührt ; denn diese mufs vom Griffbret entfernt gehalten
werden , damit die Finger senkrecht auf die Saiten herabfallen können . Zwey Fehler finden sic .h . .

hiebey häufig bey Anfängern , 1 ) dieser , dafs sie , wenn sie den oberen Theil des Daumengliedes
an den Hals der Violin andrucken , das Daumenglied selbft auswärts biegen , um das Inflrument

defto fefter halten zu können , da doch der ganze Daumen in einer geraden Richtung bleiben

mufs , 2 ) jener , dafs sie gewöhnlich beym Entfernen der Hand von dem Griffbrete die Nerven so
1

gewaltsam spannen , d,afs , die Hand ganz fteif . und die freye Bewegw ; g - aller Theile ganz gebint
dert wird . Auch mufs man sehr aufmerksam seyn , dafs nicht bey denselben die Hand sich un s

vermerkt unter das Griffbret ziehe , welche über demselben seyn sollte .
Der Daumen darf nicht zu viel über das Griffbret hervorftehen , sonft hindert er im Spielen,

uifd benimmt der G Saite den Klang . Es ift auch besser denselben mehr vorwärts gegen den
2ten und dritten Finger , als zuruck gegen den erften zu halten , we . 1 sonft die Hand die nölhi*

, ^
gen weitem Spannungen nicht verrichten kann . In der Regel ftelit d ^ r Daumen zwischen dem er :

ften und 2ten Finger . Der hintere Theil der Hand gegen den Arm zu . Welcher die Viol ’ n hVtlt ,
mufs frr -y bleiben . und sie darf nicht darauf liegen , damit die ' Nerven nicht gespannt,und die loichs

te Bewegung derselben gehindert werde . Anfänger haben auch in Gewohnheit , der Ellenbogen
an d -~ n Körper anzpftemmen , diefs mufs man vermeiden , doch ah er auch nicht den Ellenbogen zu

hoch halten , denselben auch nicht zu viel einwärts noch au^ rarts drehen , sondern so , dafs dersels

be - ich ge *' ? de unter der Mitte der Violin befindet.

Was die gute Stellung des Spielers betrifft , so mufs er sich ganz
'

gerade , h alten , alle Bewegung

gen und Verrückungen vermeiden , welche einem guten Anitande entgegen sind u ■■■’4 sein Ges

sicht niemals von der Notm , welche er spielt , entfernt halten . Von dieser yVemhoig des Gesichts

beym Notenl ^ son hangt auch die Stellung - der Fufse ab . Ift diese Wendung - links , so ftelit man
den linken Fufs vor den rechten ; ift sie nach der rechten Hand , oder gerade aus ^ so ift es besser,

man setzt den rechter * Fi -fs vor den linken , weil dadurch die Schwere des Körpers zwischen beyde*
Fufse fällt , und einen feiten guten Stand machet . Der zu enge Schlufs der Beine ift auch eben
so unbequem , als das zu .weite Entfernen derselben gegen den Au ft and „ Die linke Schulter darf
der Schüler so wenig , als möglich vorftrecken , überhaupt aber la .fse er den Körper vorzüglich auf
der linken Seite ruhen , damit die rechte ganz ungezwungen bleibt und der rechte Arm in voller

Freyheit sich bew regen kann , ohne dem übrigen Körper diese Bewegung mitzutheilen . Auf die bts
sonders bey sehr eifrigen Anfängern gewöhnlichen Fehler , der Verzerrungen des Gesichts,des Mun s
des , des schweren Athmens und Schnaubens , verschiedener RÜckungen des Körpers , kurz alles dem

aussern Anftande Zuwidre , Affektirte oder Leidenschaftliche sehe man um so mehr , als diese als

len guten Eindruck des Spiels schwächen , und defto harter abzuge wohnen sind , je langer man

hierinn mit dem Schüler Nachsicht gepflogen Jhat .

$ 3. H a 1 t u n g d e s B o g e n s , u n d Richtung der z u m E r z e u g e n eines
Tones n ö t h i g e n Theile de s Ko r p e r s .

Das Meifte zUr Erzeugung eines guten Tones auf allen Geigeninftrumenten tragt der

richtige Gebrauch des Bogens bey . Da durch denselben die Saiten in die gehörigen Schwingungen
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gebracht Werden , so sieht man daraus , wie wichtig - dieser Theil des Mechanismus , wie nothwendig da =

her das sorgfältigfte Augenmerk des Schülers und Lehrers auf diesen wichtigen Punkt sey , um

so mehr , als eine , leider zu häufige Erfahrung " zeigt , daTs gerade hierinn die meiften Violine

. Spieler vernachlafsiget sind «, Wir schlagen daher vor , im Anfänge blos auf einen guten Strich

Bedacht zu nehmen , und nicht eher einen Finger auf das Inftruinent zu setzen , bis dieser -durch
" Viele Hebung der folgenden Kegeln so gut und vollkommen , als immer möglich,hergeftellt ift . Man

lafse daher den Schüler blos die 4t leeren Saiten spielen , sey aber nicht allein darauf aufmerk s

sam , dafs alle folgenden Regeln des Strichs genau beobachtet werden,und der Spieler hierinn eia

le Fertigkeit erlange , sondern man lafse denselben den Strich so oft , und zwar immer f e st er,

1 e i c h e r , kurz nach den anzugebenden Regeln auf der nämlichen , so wie den andern Saiten

wiederhohlen , bis der Schüler durch den Erfolg eines bessern , aus dem Tnftrumente gebrachten

¥ langes uberzeugt , für sich seibft schon in allen seinen Hebungen dieses genau berucksichti =

ge * , und ihn das Muster eines vollen , klangvollen durch einen guten Strich erzeugten Tones für

sieh schon abhalt , mit einem weniger -klangreichen zufrieden zu seyn . Wir halten diesen,durch vie 3

le Erfahrung beftatigten Weg für um so richtiger , als 1 > die sichere Methode , von einem Punkte

zu dem andern zu gehen , dadurch beobachtet ift , da im Gegentheile nach der gewöhnlichen , wo

der Schüler mit dem Streichen zugleich das Greifen gelehrt wird , der Anfänger weder das Eine

noch das Andere gehörig lernt , 2 )r derselbe durch nichts so sehr von der Wirkung und Noths

Wendigkeit eines guten BogenftriciiS kann uberzeugt werden , als durch das Anftreichen von leea

reu Saiten , da man im Gegentheile beym Anftreichen jener durch das Aufsetzen der Finger er«

zeugten Tone schon schwer unterscheiden , und dem Schüler begreiflich machen kann , was dem

geringem Drucke der Finger , oder dem nicht richtig " geführten Striche zuzumessen sey . Hebers

diefs kann die Aufmerksamkeit des im Anfänge immer etwas angftÜchen Schülers b e y des

unmöglich g' leich gut umfassen , v

Der Bogen wird an seinem unterften Theile , gleich da , wo der Frosch aufhort , in die rechte

Kind zwischen dem Daumen , und zwischen , oder ^ auch ein wenig hinter das mittlere Glied des

Zeigefingers leicht und ungezwungen genommen , so , dafs die Seite und die Spitze des Daumens an

den Frosch , dem Innern des Mittelfingers gegenüber zu liegen komme . Nach der 'Violin schule des

Conserv . mufs der Stock des Bogens in der Mitte ’ des 2t en Gelenkgliedes '' des Zeigefingers ruhen.

Der Zeige und Mittelfinger sind die wichtlgften , indem besonders der erfte bey dem Verftarken

und Nachlafsen des Tones das Meifte thun mufs . Der Daumen bildet gegen diese beyden Finger

den Gegendruck , und durch diese Haltung " rnufs der Bogen seine fefte Lage bekommen , damit er

nkelt wanke, ohne welche kein fester Strich , und somit kein guter Ton zu erhalten ift.

Doch nehme man den Bogen nicht zu feft , damit die zu grol ’se Spannung nicht zu leicht er*

müde , vorzüglich , weil das ftärkere Andrucken mit dem ftarker herauszubringenden Tone im Vera
0

hältnisse ftehen mufs , welches man nicht beobachten kann , wenn man sich im Anfänge an eine

zu fefte Lage gewohnt . Hm diese Verhältnissmafsigen Grade Vom Druck nach dem mehr oder

minder erf oderlichen Grade von Stärke oder Schwache des Tones geben zu können , ift es daher

auch nothwendig , dafs der Bogen mit " allen Fingern gehalten werde . Besonders viel hiezu tragt

der kleine Finger bey , indem man durch das Anhalten oder Nachlafsen desselben in den Stand

gesetzt ift , so wohl einen feftern Strich zu erhalten , als den selben beym Abnehmen der Starke

nach Gefallen zu leiten . Diese Hnterftutzung des Bogens mit dem kleinen Finger ifljjhaupts
sachlich nothwendig , wenn der Frosch dem Stege nahe kommt . Entfernt sich jene ? wieder

vom Stege , so hört diese wieder auf , und dieser bleibt ruhig ", und ohne fteif zu seyn,äm Bo«

genftocke , wie die übrigen , liegen . Man hüte sich , den Zeigefinger zti sehr auf dem Bogen aus=
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zuftrecken , und von den übrigen entfernt zii halten ; denn dieses ift eben so gefehlt , als das

krummen oder Ausftrecken der übrigen , welche immer ihre natürliche Lage behalten müssen ’.
'H

Man lege daher die Finger so , dafs sie einefefte Lage des Bogens bewirken , nicht zit Veit eHts

fernt . und nicht zu nahe . Ein wenig darf man die rechte Hand krümmen , so * dafs sie über de ‘n' s
’ . . • • •. ^ x

' - *

ÜSogenftock hervorragt .
' >-■ ;v

/

Den Bogen mufs man auf der Violin so legen , dafs der Stock sich ein w e n i g nach dem

Griffbret hin abwärts neiget , und dafs er immer mit der Fläche des Steges paralell läuft . Neigt

man den Bogen zu sehr , so verliert man alle Kraft , und man ift ausser Standes , einen vollen Ton

aus dem Inftrumente zu bringen , welcher nur durch einen feften , und so viel .möglich gerade

her ab lauf enden Strich -erhalten wird . Um zu vermeiden , dafs , wenn der Arm sich aus ftreckt , der

Bogen die Saite nicht rschief , durchschneide , welches einen schlechten , unreinen Ton giebt , so .

giebt . es Falle , wo man der Spitze des Bogens eine leichte Neigung nach vorn hin geben darf,

wodurch man zugleich für die Striche , welche ' mit der Spitze des Bogens gemacht werden , mehr

Kraft gewinnt .7 Die Haare des Bogens führe man über den runden Endungen der sogenannten

F Löcher , und man bringe sie mehr oder weniger dem Stege nahe , je nachdem man mehr oder

v/eniger Ton aus dem Inftrumente ziehen will . Nur hüte man sich , dieses zu nahe zu thun,

denn sonft erzeugt man einen rauhen , pfeiffenden Ton . Man gewöhne sich daher im Anfänge auch

auf dem erften bereits angezeigten Platze des Bogens . schon einen vollen Ton z « erhalten , und

bringe denselben nur dann dem Stege naher , Wenn der zu gebende Ausdruck einen scharfen,ein a

schneidenden Strich erfodert . Bey den unlern Saiten sollte man den Strich --etwas weiter vom

Siege entfernt führen , als bey den obern , denn sonft geben sie nicht den gehörigen Ton.

Das wichtigfte zur Erhaltung eines guten Strichs ift die Richtung des rechten Arms,weis

eher den Bogen führt . Da dieses nicht mit dem ganzen Arme geschehen darf , wndurch Steifheit

entftehen mufste , so mufs sich jedes Glied nach dem "Verhältnisse des sich in die Hohe ziehenden

Bogens biegen . In dem richtigen Beobachten dieses Verhäitnisseis , wodurch kein Glied des Koi ' a

pers mehr , keines zu wenig bewegt wird , sondern sich alles nach dem Grad des Emporhebens oder

Zurückeziehens des Bogens richtet , liegt der Grund zu einem schonen Striche , zu einem gesang¬

vollen VoTtrage . Um hierinn den Schüler recht deutlich zu machen , lafse man denselben mit

einem HinaufftTiche anfangen , denn der Herunterftrich setzt die gehörige Beugung des Gelena

kes . nnd Richtung der Theile des Körpers schon voraus , wovon doch die Regeln erft angegeben

werden sollen . Man theile den Strich in drey Positionen ein , und zwar in die erft e,w o der Bo*

gen am tief ft en gehalten , die ganze Lange des hiezu erfoderlichen Armes in senkrechter Rieh , a

tung hat . Es verlieht sich , dafs bey dieser • Stellung an keine Beugung des Gelenkes zu den s

keil scy .
'

.
’

Die 9te Position ift jene , wo der Arm sich aus der erften senkrecht ftehenden Lage in jene

erhebt , wo die Hand , und der ganze vördere Theil des Armes mit dem Ellenbogen in gerader Rieh s
;. N -

£ üng fteht . Auch hier ift wohl ein Erheben des vordem Armes , keineswegs
~ aber der Gelenke ,

oder eine Verrückung " des hintern Theil s des Armes notlivendig .

Die 3 1 e und wichtigfte Position ift jene , wo sich der vordere Theil des x Ärms . bis zu jener

Hohe eTltebt , .welche zu einem vollendeten ^ Auf ftriche nothwendig ift . Da es nun , ziur Vermeid

. düng der Steifheit des Armes , eine Regel ift , dafs der hintere Theil des selben , so w enig als mög a

lichdsich mit in die Hohe ziehe , so ift es nothwendig ^
'd ^fs dieses durch ein unvermerktes ftüV

fenweises Emporheben des Gelenkes der Hand , und der damit zu nach ft in Verbindung ftehenden

Theile des Körpers geschehe , und zwar so , dafs das Gelenke am meiften , der Ellenbogen eta

was weniger , und das Achselglied am wenigften bewegt werde . Sieh Fig . 1 , 2, • 3,.
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Je unvermerkter die Bexigtuig vor sieh gehet , je ungezwunge,ner die Grade sich in ' einander ver s

schlingen , defto besser ift der Strich , defto schöner der Ton , der dadurch her auskommt, . Der Schiller

g laube daher nur nicht , clafs er die 3 Positionen , welchk' v vir oben angegeben haben , merkbar ma«

dien soll , im Gegentheile wurde diefs sehr gefehlt seyn , und wir haben sie blos angeführt , um

den Schüler im Betreff der richtigeti Bewegung der Theile des Körpers deutlich zu machen . Wenn

derselbe den Vortheil des unvermerkten und l’tufenweisen TJeberg ' ehens der Grade der Beugung in

einander nur einigermafsen errungen hat , so mufs ihn ein eignes Gefühl in dem Gelenke aufs

merksam machen , welches auch das wahre Kennzeichen eines richtigen guten Striches ift .. Nur

hüte man sich hiebey , gezwungene und unnatürliche Beug ungen zu machen , besonders vergesse

der Lehrer nicht darauf zu sehen , dafs die Beugung nicht auswärts geschehe '
, was bey den Anfalls

gern , wenn sie die Steifheit des Armes vermeiden wollen , gewöhnlich der Fall ift . Diejenigen,weis

che das Gelenke zu viel biegen , haben keine Kraft , die es zu wenig , oder gar nicht thun , sind fteif,

oder sie entbehren des vorzüglichften
^

Mittels , einen wahren Gesängton auf dem Inftrumente her s

ausbringen zu können . ,A

Nun lafse man den Schüler ganz langsame Tone mit einer völlig gleichen Starke spielen Z. B.

immer hinauf

7 5
~ö~

4 . O :*

gebrauche hiebey den Bogen von einem Ende zum andern , und lafse die Händ am Anfänge,wie am

Ende des Strichs dieselbe Lage beybehalten , damit der Stock des Bogens ein wTenig ‘ abwärts geneigt

bleibe , und die Saite immer in derselben ge r a den Richtung durchschnitten werde . Der Bögen

mufs wie eine fef 1 gespannte * und gerade tierablaufende Schnur eine und die nämliche Linie des

Auftriebs durchlaufen . Anfänger fehlen häufig dageg en , besonders schlimme Folgen hat aber

die verderbliche Gewohiiheft , in einem und demselben Striche mehrere Linien des Anstrichs zu bil-

den , oder -wohl gar keine fefte zu beobachten . Da der Bogen seine gröfste Starke unten am Frosche,

somit - seine grofste Schwache beym Kopfe hat , so folgt , dafs man , um den oben verlangten gleich
starken Ton herausbringen zu können , die Starke d ^ s Drucks vermehren mxrfse , je näher man

der Spitze des Bogens kommt . Alan mufs dabey den Bogen mit . allen Fingern ,
'besonders mit

\

«942 . .
'
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dem Daumen fefter fassen . Drückt man ddn Zeiget ' inger, ( der freylich das meifte zur Verftars.

kling , so wie Überhaupt zur «erfoderTichen Modification des Tones thun mufs ) allein n n "den

Bogen au,ohne den Daumen demselben im gleichen Grade entgeg en zu drucken , so uberwhltigtr man

4lie Saite , und ift nicht im Stande , einen reinlichen Ton hervorzuziehen.

Hat der Schüler den Hinaufftriqh zimlich in seiner Gewalt , dann lafse man ihn den Herunter s

ft rieh versuchen , bey welchem die Hand die nämlichen Pos itionen , wie bey jenem , nur umgekehrt

durchlaufen mufs ; . Der Herunterftrich fangt sonach mit der Iten Position an , wo die Hand durch

die Erhebung des Gelenkes die hochfte Tage bat ; das Gelenk entfaltet sich nun wieder aus seiner

Beugung , aber ganz unvermerkt ; der hintere Theil des Arms zieht sich ein wenig zurucke , so viel

nämlich nur , als nöthig iftTUm das Entfalten des Gelenkes der Hand recht natürlich und unge -

zwungen zu machen , bis die Hand die 2te Position erlangt hat , wo , wie bey dem Hinaufftriche . der

vodere Theil des Armes mit dem Ellenbogen in gerader Richtung * fteht , worauf er sich in die erfte

Position , in die tieffte Lage senkt , welche ' durch die ganze Lange des Bogens beftimmt wird .

Es verfteht sich . däfs ein Anfänger , der noch sehr klein ift,seinen Bogen nicht bis zu Ende der

S pitze gebrauchen kann , ohne dessen Richtung zu andern , und ihn ein wenig rückwärts zu ziehen.

I) a aber der ganz g e r ade Herunterftrich eine unerlafsliche Regel für jeden Violinspieler ift,

so wrie derselbe auch aufserdem nie eine Fettigkeit erhalten , und so Herr seines Bogens werden kann,

wie er es seyn mufs , wenn er im Besitze des zu seiner Darftelltfng n ’
othigen . Mechanismus seyn will,

so darf der Lehrer denselben nur so viel Länge des Pogens gebrauchen lafsen , als zur > Lange seines

Armes passt . :v
'Wenn man mit dem Untertheile des Bogens eine Note anfangt , so ift es nothig , die rechte Hand ein

wenig nach dem Kinn zurück zu z iehen ; aber man hüte sich diese Bewegung ( Zu ubertreiben , die eia

gentlich nur dienen soll , um dem Arm Grazie zu geben , und vor z u g 1 i c h , um die Richtung des

Bogens nicht zu verrücken .
'

Zur Uebung des rechten Armes in Hinsicht der genauen und gleichen Anwendung der gegebenen

Regeln Uber das Bogenfuhren so wohl im Auf als Abftriche lafse man den Schüler auf den 4 leeren

Saiten und zwar die erfte Note mit dem Herunter , und die folgende mit dem Aufftricbe spielen Z . B.

K Seite . A . Seite . I ) Seite , .GrSeite.
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Diefs mufs aber ganz langsam geschehen , bis der Arm sidti so weit zuijäer rechten Bewegung ge
w ohnt bat . dafs man sie ohne Nachtheil geschwinder machen kann . ■

Der Lehrer hat hier eine gute Gelegenheit , den Schüler bey dem Wechsel der Saiten , auf die vera

schiedene Richtung des Bogens hiebey aufmerksam Zu machen , welches besonders für die Folge zum

guten Vorträge jener Passagen und Stellen nothwendig if | . worinn ein häufiger Wechsel der Saiten

Statt findet . Dieses Wechseln mufs zwar in der jeder Saite zukommenden Richtung , aber doch bey jea

der Entfernung eines Tones von dem ändern , ohne Aufhebung des Bogens , ohne Unterbrechung der Toa

ne geschehen , so wie man sich alle Muhe geben mufs , um den für alle Spieler auf Geigeninftrumen a

ten aafserft wichtigen Vortheil " zu erringen , die beyden Ende des Bogens so genau zu verbinden,und

den Hinaufftrich so unvermerkt an den Herunterftricb an zu sch lief sen ., clafs es nur ein einziger Bogen =
ft rieh zu seyn scheinet , . ?

'
... '

Hat nun der Schüler , so viel möglich , Fertigkeit und Gewandbeit , im PogenfUhren , kennt er die Ahr s
th .ei 1 e im Betreff ' des Herausziehens eines feften Tones . bat er .eine richtige Vo 'rf teil tmg . was eigentlich
ein guter klangvoller l 'o « sey , welche er durch das Am ft re i eben , der ' leeren Saiten nach den oben



gegebenen Regeln rnufs erlangt haben , dann wird es auch etwas leichtesseyn,ihn von der Mich*

figkeit einer guten Fingersetzung zum Hervorbi - ingen eines soliden Tones zu über zeugen,und nun

. wird diese Lehre , um so melir Eindruck haben , und er wird , wenn es ihm anderft um wahre -Ausbil i

düng - zu thxrn - ift , nicht ruhen,his er es durch den gehörigen Druck,und das richtige Aufsetzen der

Finger dahin gebracht hat , die hiedurch erzeugten Tone jenen der leeren Saiten,isoviel möglich , an

innerer Kraft des KVanges gleich zu bringen . , . V •

Das Griffbret der Vio .lin ( so wie überhaupt bey allen Geigeninftrumenten ) ift ein viersaitiger

Klangmesser . Es ift bekannt , dafs je länger die Saite , defto tiefer , je kürzer , . defto höher der Ton

sey . Dieser Mechanismus des Verl an gerns oder Abkurzens der Saiten nach dem Verhältnisse des tie =

fer oder hoher herauszubringenden Tones wird durch das Aufsetzen der Finger der linken Han ‘d he .5

werkftelliget . Das Aufsetzen des erften Fingers ift die erxte , jenes des 2ten die 9te , und jenes des

3ten 4teh die Ste oder 4Te Fortsetzung oder Fortruckung des eigentlichen Sattels , ( jenes ah dem

obern Ende des Griffbrets befindlicher Stückchen Holz oder Elfenbein , worauf die Saiten in den

Einschnitten laufen ) durch welchen , wie bey einem Monochorde , der zur Erzitterung zu bringende

Theil der Saite ab geschnitten wird „ Daraus folgt , dafs 1 ) der Druck mit den Fingern so ftark seyn

mufse , dafs dadurch e be n so genau der beftimmte Theil der Saite abgesclinitten oder verkürzt

werde , welches zur Hervorbrin gung eines reinlichen Tones um so nothwendiger ift , als bey einem

zu schwachen Drucke noch der andere Theil der Saite auch mitklingt , welcher doch ausser aller Erzits

terung gebracht seyn sollte , 2 > dafs das Reingreifen in der Kunft beftehe , die beftimmte Stelle der

durch die Noten vorgeschriebenen Tone mit den Fingern richtig zu belegen . Zu dem Letzten wird

viele Hebung , verbunden mit der gehörigen Aufmerksamkeit auf die Reinheit der zu gebenden

Tonverhaltnisse erfodert , zu dem Erften , dafs das vorderfte Glied der Finger , und zwar die abge j

rundete Spitze derselben so nahe als möglich an den Nageln perpendikulär und so auf die Saite ge 3

setzt werde ^/dafs das zweite Gelenke der Finger ganz horizontal liege . Es wird nun darauf ankonia.

men , den Schüler dahin ' zu fuhrfen , dafs er selbft unterscheiden lerne , ob der Druck mit den Fingern

gehörig l ’tark und fefte sey . Er kann diefs leicht aus der "Wirkling , aus dem mehr oder weniger voll

len und klingenden Tone , welchen er aus dem Inftrumente zieht , beobachten . Man lafse denselben das

her eine leere Saite so kräftig als möglich anftreichen , hierauf denselben den erften Finger nach

der oben gegebenen Vorschrift auf selbe setzen , und wechsle so lange mit dem Anftreichen der lees

ren Saite , und jenes durch - das Aufsetzen des erften Fingers erzeugten Tones , bis die möglichfte

Gleichheit zwischen beyden hergeffellt ift. Zwar lafst sich dieses nicht , ganz bewerkftellig -en , in 3

dem die leeren Saiten immer mehr Klang * haben , allein wer sich kein gutes Mir ft er . vorsetzt , wird

nie etwas leiften , und man mtlfs hierauf um so aufmerksamer seyn , da hiedurch der Grund zu der

Gleichheit der Tone gelegt wird , welche so viel zur Erhaltung der Deutlichkeit in der Folge bey trägt,

und ja ohnehin alles auf die im Anfänge gelegten Grunde beruht . Eigentlich soll def Finger ftafA

ker auf die Saite angedruckt werden , als . der Bogen sie berührt , wenigftens imd 's beydes gleich seyn,

auch wenn man am ftärkften spielt . Wie man es mit dein erften versucht hat , so verfahre man

mit dem SHen , darauf mit dem dritten , Und zwar späterhin auf aflen Saiten,indem maii denselben

die Finger so legen lafst , wie es in der folgenden Tonleiter angegeben ift . Nur vergesse man nicht,

vor jedem Griffe die • leere ' Saite feft anftreichen zu lafsen , damit derselbe ftets das Muff er eines guten

durch den Druck der Finger nun auch zu erzeugenden Tones vdr Augen habe . Hiehey hat man . zu

bemerkenrdafs man den Finger nicht zu hoch , doch aber so weit hebe , als es nothig ift , um ihm ei 3

nen neuen , Schwung zu geben , so wie überhaupt beydes , die Finger Setzen , und sie Aufheben . mit

Mef allergrofsten Genauigkeit geschehen ir.ufs ; ferner , dafs , wenn der ’gte -gelegt .wird, : den lte ; beym

.
‘^ ten , der lte und 2te ; und bfeym Ften die 8 erften zugleich mitgelegt werden , indem so die FinJ-

geK schon gleich im Anfänge die in der Folge nothwendige gehörige Lage erhalten , und auch der
.... - -
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Druck derselben dadurch verftärkt wird.

Mit Beobachtung - des bereits Erklärten lafse man nun den Schiller die Griffe auf den 2 tief s

ften Saiten nehmen.
•

, . . o
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Das 0 bedeutet die leere Saite , und die andern Ziffern , welchen Finger man nehmen solle.

Der Schüler mufs aus den allg . mus . Grundsätzen wissen , dafs in dieser Tonreihe nichts als

ganze und grofse halbe Tone Vorkommen , und zwar dafs letztere von h ‘ Zii c und von e zu f

seyn . Aus der ferner dort gegebenen Erklärung eines ganzen und halben Tones wird ihm be s

kannt seyn , dafs bey einem ganzen noch ein halber inzwischen liege , was der Fall bey einem hals

ben nicht ift , er wird daher schon für sich die Stellung jedes Fingers in dieser Tonreihe herauss

bringen , die des Aneiu anderruckens von zwey Fingern bey einem halben , und des Entfefnens bey

einem ganzen Tone,und , zwar bey letzterem so , dafs ein Platz für jenen Finger übrig bleibt,

welcher den in Mitte liegenden halben Ton greifen sollte . Ganz genau läfst sichs nicht be s

ftimmen , wie nahe , oder wie weit entfernt von einander die Finger bey einem zu greifenden hals

ben oder gahzen Tone müfsen gelegt werden , es kommt hierinn auf / die Starke und Schwäche der

Hand des Schülers an , doch mufs der hehrer darauf bedacht seyn , dafs derselbe die nach dem Vers

hältnisse der Hand beftimmte Art genau beybehalte , denn Reinheit ift eines der wichtigften mtis

sik . Erfodernisse . Da in dem ganzen musik . Systeme nichts als ganze und halbe Tone Vorkommen,

( denn bey den Viertelstönen werden nur die Finger noch etwas näher als bey den halben aneinan;

der gerückt ) so hat der Schüler nun den Aufschluss , wie er die Finger legen müfse,um jedes Tons

verhaltniss geben zu können . Da ferner das ganze musik . System aus lauter Octaven und deren

"Wiederhohlung befteht , so wie bey dem Sten FingeT auf der 2ien Saite die 2te Octave schon vie- x

der anfangt , so weifs derselbe,wie er in allen Lagen ( auch Applicaturen genannt ) die Finger sets

zen solle , wobey nur zu bemerken ift , dafs in der erften oder ui terften Lage , wo die . Saiten noch

am langften sind , die Finger um etwas weiter , immer aber naher aneinander müfsen gelegt vTerden,

je hoher die Lage , je kurzer folglich die Saite wird . Die Ziffer 4 unter dem 0 der 2ten Saite bes

deutet , dafs man diese bald leer , bald mit dem 4ten oder kl , Finger nehmen solle , damit der Schüler,

bey Zeiten das Spannen dieses gewöhne , und derselbe durch öftere TJebung , als der ohnehin schwä¬

chere , eine gleiche Kraft im Drucke mit den andern erhalte , ohne welchen keine Gleichheit der

Töne zu erhalten ift . Doch soll man auch hie und da die leere Saite nehmen lafsen , die besonders

dazu dient , den Schüler auf die Beobachtung der reinen Tonverhaltnisse aufmerksam zu machen.

Diese 2 Saiten lafse der Lehrer so lange durchspielen , bis die Töne ganz rein sind,und der Schn*

ler nun die Schärfe jedes zu gebenden Tonverhaltnisses genau gefafst hat . Da alles andere nur

Fortsetzung dieses ift , so ift Eile am Unrechten Orte , ja im Gegentbeile je langsamer und genauer

hier verfahren wird , defto wichtiger ift es für die Folge , defto schneller sind die Fortschritte in der

Zukunft . Man lafse daher , so viel als es sich thun lafst , den Anfänger selbft urtheile -n , ob der

Ton , den er greift , rein oder falsch , und im Falle , dafs er falsch ift , ob er szu hoch oder , zu niedrig

sey , damit er blos durch Hilfe seines eignen Gehörs , welches er durch diese Uebung sehr aus bil s

den wird , den Fehler verbessere . Wird dieses versäumt , und die Natur hat dem Schüler nicht ein

ausgezeichnetes musik . Gehör verliehen , so ift die Zeit der - Unterweisung bey nahe ganz umsonft,

denn der Schüler , der die Tone in ihrer Reinheit nicht gehörig gefasst liat . ubt selbe für sich

falsch , und mufs sich auf diese Art selbft verderben . Ueberhaupt mufs auf alles bereits Gesags

' ' .9 42 . .
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%e in Hinsicht der Lage der Hand , des Strichs , des Greifens , der Reinheit so genau als . möglich

gesehen werden , denn der Anfang ift es , bey dem die meiften Schiller , und zwar meiftens durch

unkundige oder nachläfsige Lehrer verdorben , so wie durch tüchtige des Lehrfachs kundige Meifü r

bey Zeiten ^ tetfildet werden . Da sich die einmal angenommenen üblen Gewohnheiten selten wieder so

ganz ablegen lafsen , so sieht man daraus , wie schätzbar ein guter Lehrer sey , der in einer Untere

Weisungsftunde üem Schüler mehr wahren Vorschub leiftet , als deT mittelmafsige Lehrer kaum in 10.

Kann der Schüler die ^ Töne auf den 2 erften Saiten richtig abspielen , dann lafse man ihn auch

die folgenden der 2 hohem Saiten auf die nämliche Art , und mit der nämlichen Genauigkeit durchs

nehmen . .
3 tr Seite . Seite.
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Bey der 4ten Saite iff besonders zu bemerken , dafs die Anfänger in d r Regel den lten Finger , o =

der das F zu hoch nehmen , oder , wenn sie den Finger hinauslegen , die ganze Lage der Hand ge s

Wohnlich dabey verrücken . Da es nun ausserft wichtig ift , dafs die Hand nicht aus ihrer beftimm=

ten ‘ Lage komme , weil sonft alle Sicherheit im Greifen wegfallt , so wird es sehr gut seyn,wenn man

den Schüler wahrend dem Spielen vorzüglich aber , so oft derselbe die Tonleiter , oder sonft ein TJe =

bungsftück gespielt hat, 4folgende Hebung machen lafst , wohey man immer eine n Finger aufhebt,

und alle andern ruhen läfst.
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Dadurch erhalt man den Vortheil , dafs der Schüler selb 'ft . urtheilen kann , ob die linke Hand die

rechte Lage hat . Ob jeder Finger ge * ade . und auf einer Saite allein ftehe . Besonders sehe man dar=

auf , dafs bey dem angezeigten Accorde sich der lfte Finger ungezwungen hinauslege , und die Hand

unter der Violin in keiner gewaltsamen Spannung sey . Man kann hierauf den Schüler , besonders

wenn er noch nicht so ganz feft in den angezeigten Griffen seyn sollte , folgende Modificatlon der Sca^

la durchnehmen lafsen , wobey man ihn zuerft die Noten ausser Taktes , blos mit Beobachtung der

angegebenen Regeln im Betreff des Streichens und Greifens , und dann im Takte spielen lafst . Hies

durch wird derselbe auch schon vertrauter mit der Natur der verschiedenen Taktarten,und den Farn
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Solche kleine Uebungen sind für den Anfang - am dienlichften , und der Lehrer wird sie sebsl
schon nach dem Bedürfnisse des Schülers vermehren , und unter denselben ihn immer die erfte

Tonleiter und zwar immer mit kräftigtem Striche wiederhohlen lafsen , und dabey den Gebrauch des
kl . Fingers abwechselnd mit der leeren Saite , wie es angezeigt ift , nicht vergessen . Hierauf kann

maa .̂ denselhen die Terzen , Quarten , Quinten u ' . s . w „ auf die angezeigte doppelte Art dnrchoben las
Isen , ohne genaue Beobachtung des Zeitmafses , 2) mit derselben . Hiebey hat man vorzüglich
darauf zu sehen , dafs der Schüler erftens die Finger miteinander lege , Z . B . wenn der Ste kömmt,

zugleich die 2 erlten , 2tens dals nicht eher e,in Finger irgend einer Saite aufgehoben werde,bis
es nöthig ift , hiedurch wird der Grund zum Reingreifen , und zu den sogenannten Doppelgriffen ge=
legt,indem nach 2 einzeln genommenen Fingern der Doppelgriff sogleich angezeigt ift .
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Hat der Schüler dieses gut inne , dann kann man ihm . andere kleine Uebungsftücke vorlegen,
-worinn aber weder Erhohungs noch Erniedrigungszeichen Vorkommen dorfen , denn . die Erfahrung

lehrt , dafs doch die Schüler hiebey in der , Regel die Hand , . verrücken . Es ift daher ge -jwis .s besser,

selbe sich der richtigen Griffe in der erften Tonleiter versichern zu lafsen , ehe man zu bald weis

ter schreitet , um so mehr , als die Beobachtung der oben gegebenen Regeln im Betreff eines guten

Strichs , und des -^clchtig 'en Drucks mit den Fingern immer die Hauptrucksicht im Anfänge bleibt,

von deren gehauen Beobachtung ein guter , so . wie von der Verhachläfsigung ein schlechter Mechas

nismus grofsteri Theils abhängt . Zu diesen Uebungen sind ihm vorzüglich nöthig die

^ dn • v H e g e 1 n übet den H i n a u f und H e r a b s t r i c h .

Die Regeln des Hinauf und Herabftriches sind so Unzu .verlafsig , und erheischen in so vielen

Fallen Ausnahmen , dafs auch eine weitläufige Anführung von Beyspielen den Schüler kaum deuts

lieh , ja vielleicht so angftig machen wurde , dafs eT , um dieser , oder jener gegebenen Regel treu

zu bleiben , vielleicht oft sich allen Zwang anthun , und seinen Strich gegen alle vom Tonsetzer

beftimmte Wirkung fuhren möchte . Wir sind daher gesonnen , weder so viele Regeln und Bey :

spiele anzufuhren , wie es Mozart in seiner . Violin Schule that , was auch der Raum nichtwohl . er;

lauben mochte , noch auch diese , für den Anfänger besonders wichtige Materie so kurz abzufertis

gen , wie es in der oben angef . P . Violin Schule geschah.
Der Herabftrich hat seiner Natur nach , als der fallende , mehr ^ Schwerkraft , als der Hinaufftrich,

ift also taxTglicher die fühlbareren Einschnitte zu geben , als jener . So wie die Sylben in der

Sprache , so haben auch die Tone ihr . beftimmtes Maf ^/ der hange und Kurze . Hiedurch kommt die

in der Musik gebräuchliche Unterscheidung zwischen dem guten und schlechten Takttheile , wo = '

von oben in den allg . Grundsätzen das Nothige bereits ift gesagt worden.

Einer langen Sylbe in der Sprache wird sonach ein gutes Takttheil , einer kurzen , ein schlech s

tes im Allgemeinen können gleich gesetzt werden .

Da nun der Accent in der Regel auf die gxrten Takttheile fallt , indem durch diese eigentlich

der musik . Gedanke beftimmt , und , . wenn man so sagen darf , gleichsam befestiget ift , so erhalten
g -

wir die erfte , und Hauptregel des Strichs , der Her unter ftrich mufs angewendet wer;

de n , so oft ein vorzüglich fuhlhareT Ein schnitt , ( C a s u r ) des musik . Ge =

dankens soll bezeichnet w e r d e n . ..

Der vorzuglichft fühlbare Einschnitt findet nun bey der erften , den Eintritt eines neuen

Zeitabschnittes bezeichnenden Note Statt , es folgt also die weitete Regel ; im ’ Anfänge ei;

xx es jeden Ta kt ab Schnittes geht der Strich in der Regel jeder zeit herab . .

Schüler;
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So - wie in manchen Fallen , so findet vorzüglich bey irng -eraden Taktarten diese Regel eine
Ausnahme , besonders , wenn mehrere Viertheils Noten folgen ; denn hier wird der im 2ten Takte
nnrichtig gehende Strich im Sten wieder berichtiget.

TJeberhaupt kommt es hier sehr viel darauf an , ob die Taktart eine einfache , oder zusamhienge
setzte ift , welches man mehr aus dem Gedanken selbft , als aus der Vorzeichnung der Taktart ent=
nehmen mufs , indem viele Tonsetzer dieselbe oft ganz unrichtig bezeichnen . So liegt eigentlich
in dem eben angeführten Beyspiele der zusammengesetzte 3 oder ® Takt in der Natur des er-4 4 '
ften Gedankens , so wie deT ganzen Gedankenfolge . Defswegen fallen auch die durch den Ilers
unterbrich bezeichneten Casuren in den Sten ^ ten 7ten Takt u . s . w. Das wichtigfte , und , so
zu sagen , ganz genügend ift es daher , nur die Hauptcäsuren des Gedankens durch den Herunter*
strich zu bemerken , indem es bey den andern , weniger wichtigen Stellen mehr gleichgültig ift,wie
der Strich geführt werde , um so mehr , als der Violinift im Hinauf , wie im Herabstriche gleis
che Kraft zum Bezeichnen haben mufs.

Fallt daher bey einer ungeraden oder geraden Taktart die Casum Z . B . bey einer Fortsetzung des
nämlichen Gedankens immer auf den Niederschlag , so mufs man die 2 erften oder letzten oder
mehrere Noten „in einem Striche zusammenschleifen , oder ftofsen .
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Bey einem sehr geschwinden Tempo kann diese Regel eine Ausnahme finden, , indem sich hier

das Fühlbare der Einschnitte mehr verliert»

Da . wie wir . oben horten , im Anfänge eines jeden Taktabschnittes der Strich heruntergehen mufs,

so folgt
^

dafs , wenn ein !Stuck mit dem so genannten Aufschlags anfangt , es mag übrigens dieser

nur aus einer , oder mehreren Noten beftehen , diese Aufschlags Noten immer in einem Hinaufstriche

müssen gespielt Werden . ,
1
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Da diese Aufschläge , den kurzen Sylben in der Prosodie gleich , dazu dienen , den Eintritt der

langen Sylbe , ( hier der langem Note , welche accentuirt werden mufs ) fühlbar zu machen , diese aber

nicht blos im Anfänge des Taktes , sondern während eines Strickes selbft Statt finden können , so

dehnt sich sonach die obige Regel auf alle Aufschläge aus , besonders , wenn sie als eine Fortsets

zung des nämlichen Gedankens zu betrachten sind , wo ohnehin die gleiche Ideenfolge eine gleiche

durch die Natur des Gedankens selbft bedingte Vortragsart erheischet .

-O ■

In Hinsicht des Strichs bey Noten , welche auf vorhergehende Pausen folgen , hat man darauf

zu sehen , ob die Pause ein gutes Takttheil einnimmt * oder nicht .

Im erften Falle wird die darauf folgende Note , indem sie auf ein schlechtes Takttheil kommt,

mit dem Hinauf , im zweyten mit dem Herunterstriche gespielt „ ,



26 .
Da nun meiftens , wenn auf eine Pause eine am Werthe gleiche Note folgt , die Pause das gu s

te , und die Note das schlechte Takttheil einnimmt , und , so zu sagen , eine Art von Aufschlag bil =

det , so konnte man auch für jene , welche die Regeln des Strichs nach dem Gesetze der Accentus

ation nicht so recht anwenden können , die Regel so ausdrucken ; wenn auf eine Pause , eine
■ j

an Werth gleiche Note folgt , so geht der Strich hinauf , folgt eine , ungleicherer,

ab. ' Eine Ausnahme dieser Regel , oder vielmehr eine Beftätigung jener vorhin gegebenen allgemei

neren ift bey m . ) weil hier das gute Takttheil mufs accentuirt werden , und die Pause auf dem suhlech =

1 en fteht . ...

*

Manche spielen auch folgende Stellen , um einen geraden Strich zu erhalten , gegen die gegebe¬

ne Regel mit dem Herunterstriche , doch ift es besser , sie in einem Hinaufstriche zusammen zu schleif

fen,oder zusammen zu ftofsen.
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Da durch die Folge von 2 am Werthe geringeren Noten auf eine gröfsere . der Strich gewöhnlich

so verändert wird , dafs auf die guten Takttheile der Hinauf , und axrf die schlechten der Herunter;

strich kömmt , so werden die 2 kleineren gewöhnlich in einem Striche zusammen geschliffen , oder

geftofseri . Letzeres findet nothwendiger Weise bey glei c he n, erfteres in der Regel bey . u n s

gleichen Noten Statt , obgleich es hiebey vorzüglich auf die Bezeichnung des Tonsetzers , und

auf den Charakter der Stelle ankömmt , ind ^ m es so gar besser seyn kann, die kleineren Noten nicht

in einem , sondern jede in ihrem besondern Striche zu spielen , wie bey n .i .
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Mit dem Herunterstriche anfangend müssen mehrere auf einander folgende gleiche Noten , beson -.

(lers im geschwinden Zeitmafse gespielt werden o ) . Sollte der Strich gerade beym Eintritte dieser

Figuren nicht herabgehen , so mtrfs man ihn entweder doppelt hertinternehmen , wie bey p ) oder man

hilft sich , was sich besonders bey Passagen anwenden läfst , indem man die 2 erften Noten in

einem Striche schleift , oder ftöfst , wodurch der Strich wieder auf die guten Takttheile fallt q ) .

W

Hl
Das doppelte Herunternehmen des Strichs findet auch Statt , wenn auf eine kleinere Note eine

grofsere folgt , welche besonders accentuirt werden soll . Man nimmt die erfte so kurz , als wenn ei =

ne Pause dazwischen ftiinde , wodurch die längere Note vorzüglich herausgehoben wird . r ) Man kann

auch di7 2 erften oder letzten Noten in einem Striche zusammenschleifen , oder ftofsen . Oft ift die

fees von dem Tollsetzer angezeigt . Verbindet man die erfte und 2te , so mufs die erfte gelinder , und

nothwendiger
"Weise die 2te , als die zu accentuiTende scharfer , verbindet inan die 2te undSte,die

letzte sanft an die 2te angeschleift werden . S)
~ Manche nehmen auch die erfte Note mit . dem Hinaufftriche , anftatt 2mal nqch einander sich des

Herunterftrichs zu bedienen . Im Solospielen kann es angehen , für den Orchesterspieler aber ift

es gefehlt . Folgen aber mehrere dergleichen Figuren auf einander , wie bey 1 ) oder es folgen

auf eine kürzere mehrere längere Noten , u ) so setzt man den Strich , wie . gewöhnlich , fort , wobey

aber doch,besonders , im erften Falle , die längere Note durch einen etwas kräftigeren Bogenftrich

mufs accentuirt werden , t. > ,.
" ^
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^Die Accorde , welche häufig , besonders am Ende eines . Stuckes , oder eines Theiles desselben vorkorn^

men , werden in der Regel mit dem Herabftriqhe gemacht . Man setzt den Bogen voll , und zwar nahe

beym Frosche an , und zieht ihn mit einer kurzen , runden Bewegung ftark oder schwach aus , j *e

nachdem es der Charakter der Stelle fodert , indem man diese Beweg ’ung von der tiefften Note ge 3

gen diä hochfte leitet.

ijf ' fit ' lp
Die Tone müssen ru nd , und deutlich . aber von allem Rauhen entfernt seyn , welches gewöhnlich

der Fall ift , wenn man sich nicht die Muhe gibt , diesen Mechanismus gut in seine Gewalt zu be s

kommen . Man kann sie zwar mit dem Hinauf so wohl als mit deTrf^ Herunterftriche vorträgen . ja,

wenn mehrere dei gleichen Accorde im sehr geschwinden Zeitmafse atif einander folgen,iftderWechs

sei des Heruntei ftrichs mit dem Hinaufftriehe nothwendig ' , doch hat der Herabftrich den Vorzug,

indem durch denselben die Tone kräftiger her ausgezogen werden , und der ob er ft e , als die Hauptnote

der Melodie , länger gehört wird .

Viele Schwierigkeit machen dem Anfänger die so genannten punktirten Noten . Sie werden auf mehi

rerley Art vorgetragen , wovon jene die leichtefte ift , wo jede Note ihren eigenen Strich , aber doch so

erhält , dafs die punktirte Note mehr Bogenlänge erhält , als die darauf folgende kürzere , und zwi¬

schen beyden mit dem Bogenftriche etwas ausgesetzt wird . Schwieriger ift die Art , wo die punktirte

Note . mit der darauf folgenden kleineren in einem Striche zusammengespielt wird , um einen geraden

Strich zu erhalten .

Es geschieht diefs , indem mar der punktirten Note beynahe 3 Theile der Bogenlänge verleiht , sei*

be durch den Druck hebt , den Bogenftrich etw ’ as aussetzt , gerade , als wenn eine Pause dazwischen

ftünde , und gleichsam mit dem 4ten Theile des Bogens die gte an Verth kleinere Note spielt . Man

übe sie im Anfänge immer auf der nämlichen Note , späterhin auf verschiedenen.
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Da gewöhnlich die einzeln ftehende Figur der punktirten Note auf ein schlechtes Takttheil kömmt,

so geht , der Strich hiebey in der Regel hinauf , obgleich man toey einer Fortsetzung von dergleichen
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Figuren mit dem Bogenftriche so wechselt , dafs die 2 erften Z . B . im Herab , also die 2 folgenden

im Jffinaufftriche u . s . f . gespielt werden . Auch auf gröfsere punktirte Noten dehnt sich diese Re ;

gel , besonders im geschwinden Zeitmafse aus . Z . B

agidcfeCfift -Tfrflf
.13
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5 *

So viel über diese Materie zu sagen , scheint uns hier hinlänglich , aber auch n '
öthig . indem sich

der Anfänger in den meil ’ten Fallen ausserdem nicht helfen kann .

Wir bemerken nur noch , dafs man im Anfänge auf die Beobachtung dieser wenigen Regeln sehen

solle , indem es ja dem Spieler , wenn er so weit ift , dafs er musik . Ideen selbft fassen , und gehörig

Vorf ragen kann , frey fteht , Ausnahmen zu machen , welche aber doch dem Charakter der Stelle,und

der durch die Idee beftimmten Accentuation gemäfs seyn müssen . Besonders erlaubt ift dieses dem

Solospieler , aber der Ripienift sollte sich an die beftimmten Regeln halten , indem leider die zu häu¬

fige Erfahrung uns belehrt , dafs die gewöhnliche willkuhrliche Veränderung der Strichart den Vom

trag der heften Orchefter Stucke verdirbt , und die so gut berechneten Wirkungen vom . Tonsetzer Zem

ffort . Es - wäre daher allerdings gut , ja nothwendig *
, dafs die Tonsetzer , wenigftejns . doch die wichtige

ften Stellen mit der gehörigen Strichart bezeichneten , um so eine Einheit in den Vortrag zu tri » ;

gen , ohne welche nie eine gute Darftellung gegeben wTerden kann , so wie überhaupt die musik . Be

zeichhungs art, , b .eynahe in jeder Hinsicht , noch äusserft mangelhaft , und unbeftimmt ift.

Der Lehrer wird es nun leicht beurtheilen können , ob der Schüler die bereits gegebenen Regeln
’uber den Strich inne habe , oder nicht , besonders , ob er in Hinsicht des Reingreifens , der erlangten

Fertigkeit der Finger alle,ohne Vor Zeichnung gegebenen , Verhältnisse ■sicher , angeben zu kon -s

nen , die gehörige Fertigkeit sich errungen habe.

Fehlt er noch in irgend einem dieser Punkte , besonders im letzten , so darf man ihn nicht weis

ter fuhren , sondern mufs ihm so viele Uebungsftncke zur Berichtigung dieses geben , bis er die ge =

hörige Sicherheit hat . Ift diese erlangt , dann kann man ihn die Tonleitern , harte so wohl als web

chb . vön der mit der wenigften Vorzeichnung , bis zu der sch werften fortgesetzt , so wie sie in den allg.

Grundsätzen S . 1S angegeben sind , eben so wie die erfte Leiter durchspielen lafsen .

Dafs | mam,um die durch ein erhöhte Note zu greifen , den Finger hereinrticken,im Gegentheile



so.
beym ziirncklegen müsse , ift dem Schüler bereits bekannt . Nur ift hiebey nach zü bemerken , dafs

'
; J ■ .. . ■

' ' ■ ■ "• ' ■ ■ ;
■

bey der dxtrch die Vorzeichnung ( Z. B . im B dxrr ) beftimmten Erniedrigtrng der leeren Saiten,jede scd,

eben $iitdem 4ten zxrrxickgelegten Finger auf der tiefem Saite gegriffen wird . Der närnliche Fall

auch bey den , durch ein $ erhöhten leeren Saiten , nxir , dafs hier der 4te Finger auf der tiefern SaL

te welch er , wie es der Schulet bereits schon weifs , die Stelle der leeren höheren Saite vertritt , so viel

als ein halber Ton beträgt , hereingelegt wird . V,

Zur bessern Uebung des Schülers hierinn , kann man denselben auch alle oben angegebenen Ter;

haltnisse der Terzen , Qxra'rten , Quinten u . s . w . in den verschiedenen Tonarten dttrchnehmen lafsen.

Hierauf gebe man ihm über alle diese Tonarten Uebungsftücke , und zwar so Tan ge , bis derselbe eir

ne gänzliche Sicherheit in allen - Griffen , somit eine ganz fefte Lage der Hand errungen hat . So

gern wir hier mit mehreren dergleichen Uebungsftücken an Händen giengen , so erlaubt es der Raum

dieses "Werkes nicht , wir rathen daher dem Lehrer , wenn er nicht schon mit mehreren passenden Tre

bungsftxicken versehen seyn sollte , die bereits gegebenen in mehrere Tonarten zu versetzen . ,-

Es verl 'teht sich , dafs man nichts von dem , dessen wir , als zu einer guten musik , Grundlage ho s

thig , bereits oben schon erwähnt , haben , versaximen , sondern im Gegentheile immer mehr axif die rieh -

tige xtnd genaue Beobachtung desselben sehen müsse . Vorzüglich wichtig ift die Fortsetzung der BiH

dnng des Bogenftrichs , und des dadxrrch hervorgebrachten gxrten Tones.

Da es vielleicht dem Schiller etwas ermüdend seyn wurde , die dxxrch Vorzeichnxing versetzte erffe

Leiter so oft . mit dem nämlichen Bogenftriche spielen zu mxrssen , so kann man denselben anhalten,

dieses mit Veränderung des Bogenftrichs zu thun,und zwar indem man ihn dieselbe 1 ) mit einem

l ’iai ' k aus gehaltenen Tone , wozxi die Regeln bereits schon gegeben sind , 2) mit einem schwachen ge =
' i* • « , ,

mafsigten , 3) so vortragen lafst,dafs derselbe wachst xrnd abnimmt , überhaupt , willkuhrlich verändert

werden kann .

Der schwache gemäfsigtu Ton ift entgegen gesetzt dem starken. Die oben gegebenen Ke

geln für ftark axisgehaltene Tone gelten auch fxir diesen,nur umgekehrt . Dort mufs der Bogen schön

mit Kraft angesetzt , und mit allen Fingern , besonders mit dem Daumen fefter gefafst werden , hier

halt man den Bogen ; leicht auf der Saite ruhend , xrnd beynahe ohne allen Druck der Finger , wobey

dei * kleine Finger , um das Wanken zu verhüten , das meifte thun nurfs . Zwar mufs hey diesem,wie bey

jenem der Bogen mehr Gewicht erhalteil , je näher man der Spitze kommt , allein dieses ’ mufs immer

im richtigen Verhältnisse , hier also noch immer sanft und gemafsigt geschehen.

Am beften wird man dieses lernen , Wenn man die nämliche Stelle mit einem ftark ausgehaltenen , a) und
' *

gleich darauf schwachen Tone spielt , b ) Beym
"Wachsenlafsen des Tones mufs man nothwendiger

"Weise

die Kraft des Bogeiis , den ftarken Druck der Finger gegen denselben , somit auch den Druck der ; Finger

auf die Saiten , vermehren , beym Abnehmen alles dieses sich vermindern lafsen . Sowie das Annahern

des Bogens an den Steg im erften Falle , so leiftet das Entfernen davon im Sten sehr gute Wirkung,

besonders beym PP wo es nothvendigei * Weise noch etwas weiter geschehen mufs . c > Lafst man den

Ton sehr schwach anfangen , denselben allmählig ohngefähr bis in die Mitte des Bogens wachsen,und

von da eben so allmählig wieder abnehmen , so kömmt der so genannte gedehnt e Ton zxim Vor:

scheine , d ) ■
' \

y
\ •

a \ . , Bedachtlich . V b ) Langsam '. '

.9 40 .



51

’i

. 1 \ . .
Das Studium dieser verschiedenen Tonbildung , Vorzug lieh der gedehnten Tone kann man Ans

fangern nicht genug empfehlen . Dieses allein kann sie zu Meiftern ihres Bogens, ^ machen , ihren

Tön ausbilden , Halfung - Dehnung - in ihr Spiel bringen , und ihnen alles,was nothig ift,geben,damit,

das Mechanische der Violin ganz den Bewegungen der Seele folgen könne .
J

Nur vergesse man nicht den Scljxrler , besonders itzt ., wo er doch schon kleinere TJebungsftüefce vor

tragen mufs , anzuhalten , dafs er sparsam mit dem Bogen umgeht . Die Regelnj
'
.die - mah im Singen

über die Art giebt . wieman mit dem Athem sparsam umgehen soll , sind denen 'ähnlich , die man für

die Bogenftrhrxriig äuszuttben Jhat . Der Bogen ift hier , was dort der Athem ift ^ er mufs die ganzen

und die halben Ruhepunkte bemerken . Man verschwende daher nicht an einer unbedeutenden No =

te die Kraft und Dange des Bogens , indem man diese der Hauptnote entzieht , Mehreres hierüs

bt ; r lese man S . 46 % in der Singschule in dem Artikel Vortheile beym Atheinhohlen .

Um den Strich , und die nöthigen mannigfaltigen Modificationen desselben recht in seine Gewalt

zu bekommen , muss der Lehrer dem Schüler viele gesangvollen Stucke . vorlegen , worinn viele

lange Noten Vorkommen , welche er denselben auf mannigfaltige Art muss “ vortragen lafsen , da-

jnit er die gehörige Gewandheit im Bogenft .riche erhalt ^ ohne welche alles Violinspiel nur

todt ift . Wir wollen einige ganz kurze Mufter hielier setzen.
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Da in den gewöhnlichen musik . Stucken nicht mit so vielen Zeichen das Wachsen , oder Ab,

nehmen , und die andern Veränderungen des Bogenftriches so" bemerkt sind , wie ^ es in diesen Bey,

^spielen ' geschah , so wird der Lehrer so lange diese eben so bezeichnen , bis der Schüler schon

mehr Gewandheit hierinn erlangt hat , und sein Bogenftrich schon einigermaßen dem Drange

seines Gef -uhles folgt .
, ,

Weit entfernt von der Meinung , dafs man itzt schon den Schüler mit der Lehre vom Vorlra

ge bekannt machen solle , sind wir doch über zeugt , dafs man nicht frühe genug demselben ei

nige Anweisung hiezu beybringen könne , indem er ja doch Uebungsftucke erhalten mufs,und

gk gewiss besser ift , schon vom Anfänge an ihn unvermerkt zuerft durch das richtige Berner

keil der Ab und Einschnitte , spaterhih durch das Wachsen und Abnehmen des Tons t. vermi t =

telft der verschiedenen Bogeiifuhrxing zu einiger Art von Vortrag hinzuleiten , als ihn die

Stücke nur kalt , und obenhin spielen lafsen . Ueberdiefs mufs ja der Schüler itzt schon meh¬

rere Fortschritte gemacht haben , und es ift unleugbar , dafs man denselben nicht bald und nicht

sorgsam genug anhalten kann , dahin zu ftreben , Meifter seines Bogens zu werden .. Sollten

einem Lehrer dergleichen gesangvolle Uebungsftucke fehlen , so kann er passende Gesänge aus

Opern für den Schüler setzen , welche aber keine Passagen , sondern so viele einfache Noten

als möglich enthalten müssen .

Hat der Schüler schon einige Gewandheit im Bogenftriche , und ift er der untern oder erften

Lage in allen Tonarten mächtig ' , so unterweise man ihn hiernachft in der

,5 . Lehre von den verschiedenen Lagen oder Applicaturen y
Theils die Nothwen digkeit, um manche Tpne zu gewinnen , welche hoher liegen , als

dafs man sie mit der > erften Lage erreichen konnte Z . B . das hohe jL ‘u . s . w . theils die

durch genaue Bekanntschaft mit denselben errungene Leichtig keit im Herausbringen

mancher , sonft schwerer Stellen , so wie der gute Vortrag, die eigene Ar t v o n A u s =

d r u c k , der besondere C h a r a k t e r , welchen manche Lage einem Satze , oder einem ein:

zelnen Gedanken verleiht , erfodern , dafs derjenLge -^ der nur einigermafsen den Mechanismus der

V -iolin , so wie jeder Art von Saiten in ftrxrmenten , gewinnen will , sich mit allen Lagen oder Ap:

plicaturen vertraut mache .
v

Da man unter dem Worte Applicatur nichts als eine Versetzung , eigentlich Fortsetzung der

erften Lage der Hand verfteht , so folgt , dafs die nämlichen Verhältnisse der Tone in allen an,

dern , wie in der erften Lage Statt finden , dafs also derjenige , welcher die erfte Lage genau

in ne hat , nun in Hinsicht des Reingreifens im Grunde schon alle kenne , nur mit dem Unter,

schiede , dafs , je höher die Applicaturen Vorkommen , defto näher die Lage der Finger unter

sich selhft seyn müsse , indem eine kürzere Saite eher einen hohem . Ton angiebt . Da ferner

eine scharfer gespannte Naite einen kräftigeren Druck erfodert , so mufs auch nach dem Ver¬

hältnisse der höheren Lagen der Druck mit den Fingern selhft verftarkt werden .

Da wir nun nach der bisher gegebenen Vorschrift billig voraussetzen können,dafs der Schu«

ler die erfte Lage ganz genau in seiner Gewalt ^ habe , so wird demselben nichts mehr zu lernen

nöthig seyn , als

1 ) die durch jede Lage überhaupt veränderte Fingerbrdimng gründlich kennen zu lernen,

2 ) sogleich aus der Stelle - erkennen zu können , welche von diesen Lagen er in dem beftimmten

Falle ergreifen müsse •
—

3 ) den Punkt des Einsatzes der benöthigteii Lage sogleich und sicher 'treffen zu können .

Da zu dem Letzten viele Uebxrng voraus gesetzt wird , so werden wir sogleich nach " der Be«

handlung des erften Punktes einige Beyspiele von beftimmten Lagen ängeben , wodurch der
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Schüler die zum sichern Treffen des Einsatzes nothwendigh Fertigkeit , so wie einige Vorberei:

hing zur Erlangung - der zum 2ten Punkte gefod ^rten Kennthiss erhält . Das Griffbret der Vio s

lin ( Überhaupt aller Geigeninftrumente ) ift , wie Vir Oben hörten , ein viersaitiger Klappmesser .

Die Vi ^ lin ift in Quinten geftimmt . Djfrch das Aufsetzen des erften Fingers auf allen 4 Sai:

teil wird diese Quinten Stimmung um einen Ton , dujrch das des 2ten ‘ Fingers um 2 , des Stenum 3,
des 4ten um 4 Tone erhöht , welches ( Siehe S . l «9 . ) das nämliche bewirkt , was die gleichmassige

Fortrückung des Sattels bewirkt haben wurde . Vas durch den - 2teja v 3ten und 4t .en Fing 'er be 5
wei kftelliget wurde , das leiftet bey den Applicaturen der erfte Finger d^ rch ftätes Hereinrücken

der - Lage der Hand , nur dafs hier immer noch auf jeder Saite 3 Finger zu den nothigen Griffen

vorrathig sind , indem die ganze erfte Lage der Hand hetfe .ing 'eruckt ift . Rucke ich nun die erfte

Lage der Hand um einen Tön herein , so habe ich die erfte "Versetzung der erften Lage , erfte Ap =

pkicatur , oder 2te Lage , geschieht es um 2 , so habe ich die 2te oder 3te , geschiet es um S , die
3te Applicatur , oder 4te Lage , wobey nothwendiger "Weise das erfte durch die 4 Saiten laufende Quin
tenverh _altniss fortgesetzt ift . Da eine anschauliche Kenntniss hievon dem Schüler die deutlich:

Iten Einsichten hierüber beybring ’en mufs , so geben wir in j einem Schema so wohl das ganze forts

gesetzte Quintenverhältniss , als auch die dadurch veränderte Fingerordnung der erften Lage , indem
wir den erften Finger jeder Saite immer mit einem grofsen , und die andern mit einem kleinen
Buchftaben bezeichnen .

Ursprüngliche Stimmung der V i o 1 i n in Q u i n t, e n . G , D , A , E .

Ord h u ng der Finger in den versc hie ä
denen Lagen.

In der erften Lage
0 12 3 4 odero l 2

G a h c D e f
lte Saite

3 4 oder o l 2 3 4 oder o 3 2 3

g A h c d E f g a
2te Saite . Ste Saite » 4te Saite.

Anzeige des Fingers auf
jeder Saite in jeder Lage .

I

] te
II

Sai
III
te ;

IV I

2^

II
Sai

III
te.

IV X

3 *?

II
Sai

III
te.

IV I

4t®

II
Sai

III
te.

TV Fortsetzung
der Quinten,
ftimmung.

In der 2ten Lage , erften Yer:
Setzung , oder C Applicatur.

H C d e E g" a h c d e f G a h c II , F, C , G.

In der Sten Läge , 2tenVers.
oder D Applic.

d e -f# G a h c# D e g -A h d C
^

,G , D , A.

In der 4t en l ^ age , StenVers.
oder E Applic.

e
%

A h
%

E
Jf &fr

a H C
#

d
£

e P -,,A . E,1I.

In der <4ten Lage , 4tehVers.
oder F Applic.

E f gr a H c d e F gr a h C d e f E , H , F , C.

In der fften Lage , tftenVers.
oder G Applic.

F
# S a h C d e G a h c D e S ^ f,C , G , D.

In der 7ten Lage , fftenVers.
oder A Applic. %a h c

#
D e

\ ¥
A h c

#
d E

% %
a Grn .D , A , E .

.

In der 8ten Lage , 7ten Vers,
oder H Applic . oder der Wies
derkehr der erften Lage .

A h c d E . f gr a H C d e F g

■ V

a h A , E,H , F.

fortgesetzte
Quintenftim:
mung durch
den lten Fins
ger.
A , E , H , F.

In der 5ten Lage , 8ten Vers , oder , wiederhohlten C Applicatur ift es wie in der 2ten , in der loten
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oder D Applic . wie in der 3ten , u . s . f . wenn noch , höhere Lagen kommen sollten .

Dafs Z . B . die E und Es , die F und Fis , die H und B Applicatur im Grunde eins seyen , ntir dafs

der erfte Einsatzfinger , somit die ganze Lage der Hand Z . R . bey der E Applic . herein , bey der Es

Applic . aber s.o viel , als es einen halben Ton beträgt , zurücke gelegt werde , verfteht sich von selbft.

- Die Benennung C , D , E , F Applic . u . s . w . kann dem Anfänger dienlich seyn , indem dadurch dersel:

be doch einigem Mafsen dahin gewiesen wird , dafs er , um Z . B . das obere D , wenn es in irgend einer

Stelle ' vorkommt , zu erlangen , die D , beym obern F die F Applic . u . s . w . ergreifen müsse , obgleich

diese Regel in vielen Fallen Ausnahmen leidet , indem hauptsächlich die - Stelle selbft entscheiden
^
/

mufs , mit welcher Lage der Hand , oder Applic . diese am bequemften und am beften vorgetragen wer¬

den kann , worüber weiter unten noch mehrere Beyspiele folgen sollen . Weifs nun der Schüler , wel =

( he Lage oder Applic . er nehmen solle , so weifs er auch aus dem angegebenen Schema so wohl die

ganze Fingerordnung in derselben , als vorzüglich , welches der erfte Finger auf der a . oder e Saite.

:i -ft . -
~ '

■ '

Liesen Eihsatzpunkt richtig und genau treffen zu lernen * wiTd es sehr gut seyn , wenn man den

Schüler dieses zuerft in der D Applicatur oder Sten Lage üben läfsh .
' «

Da Anfänger gewöhnlich noch nicht so sicher die Reinheit der Tonverhältnisse bemessen köns

neu , die ganze Reinheit der Applicatur aber auf den richtigen Einsatz des erften Fingers auf je 3

der Saite beruht , so "wird die genannte D Applic . hiezu um so dienlicher seyn , als der Schüler so 5

gleich durch Vergleichung seines erften Fingers mit dfer tiefem leeren Saite , von welcher erftes

rer die Octave giebt , leicht finden kann , ob sein Einsatz richtig und rein sey , oder nicht . Durch dies

ses fleifsige Vergleichen erhält der Schüler eine Fertigkeit , und da alle Applicaturen im Grunde eins

ander ganz gleich sind , so wird er sich auch dadurch die nöthige Gewandheit . in Hinsicht der ahs

dern erwerben . Wir werden daher die meiften Beyspiele über die wTichtigften Regeln in der D Ap =

plicatur geben , indem man selbe leicht in die andern Tonarten , somit in die andern Applicaturen vers

setzen kann . Das Erfte , was man bey jedem Uebungsftücke in irgend einer Applicatur bemerken solL

te , ift , dafs man den Schüler die ganze Fingerordnüng nach dem angegebenen Schema durchspielen,

und sich es so immer neu wieder einpragen lafse , mit welchem Finger jeder Ton auf irgend einer

der 4 Saiten gegriffen Werde . Da bey dem erften Hereinrucken der Hand der 2ten Lage oder C

Applic . das Griffbret um einen Ton , beym 2ten Hereinrücken oder der D Applic . um 2 Tone verkürzt

wird , so wird im erften Falle jeAer Ton mit einem einmal , im 2ten mit einem Smal tiefem Fin*

ger gegriffen werden , was in dem Schema augenscheinlich ift . An die Stelle , wo also a als der
'' # .

' V
3te Fing 'er in der erften Lage gegriffen wurde , wird nun in der D Applic . der lte gesetzt,und so

verhält es sich mit allen übrigen . Siehe das Schema .

Diefs lafse man nun den Schüler auf allen 4 Saiten versuchen , indem man immer die tiefere

leere Saite dazu aus dem oben angegebenen Grunde amftreichen lafst . Ift der Einsatz richtig , dann

lafse man ihn die ganze Scala in dieser Lage durch spielen , wobey man aber immer wieder unters

suchen mufs , ob der Einsatz oder erfte Finger nicht verrückt worden sey . Deswegen ift es sehr

gut , nicht eher den lten Finger Z . B . das ^ a auf der e Saite aufzuheben , bis durch den rieh*

tigen Aufsatz des 4ten , 3ten oder auch sogar des 2ten Fingers die Hand in der richtigen Las

ge auf der tiefefn Saite befeftiget iFt , was dufch ein - X ) bemerkt wurde .

* ■ 3 D Appl : -1 ^ • 2 1'

4 . . Sait -t
~
3 \ ? Saite . X V 1 kolfp"Saite X *1 v? Saite^ xr

Hat der ' Schüler diese ganze Applicatur inne , dann gebe man ihm mehrere Beyspiele , um ^ ens

.9
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selben hierinn zu befeftigen , wobey man zugleich denselben mit einigen Vortheilen bekannt

. prachen kann , wie man am bequemften in irgend eine Applicatur kommt , und wieder von derselr

•b-eh itt eine andere oder in die erfte Läge zurucke gellt •

X)—dDie Ijefte und bequemfte Art so wohl im Hinauf als Zu rücke gehen ift diese , wenn es t>ey lees
). , ■ _

‘ *

ren Saiten , a > und Pausen b > geschehen kann , indem man hier Zeit gewinnt , sich seines Eins

satzes in irgend einer Lage zu versichern.

a)

2) Liegt die Stelle , bey der man aus irgend einem Grunde in die Applicatur geht , so , dafs der lte

Finger bequem kann eingesetzt werden , so suche man mit dem Iten Finger auf irgend einer Sais

te es zu bewerkftelligen . c > Dieser Vortheil findet auch beym Heruntergehen die häufigfte Ans

Wendung , indem man gerne nach dem . Sten in der Applicatur den lten in der erften Lage nimmt.

Rey den von den tiefften in die höheren Tone sich ziehenden Leitern , besonders wenn das Tempo

sehr , geschwind ift , ift es gut , den Einsatz auf der tiefften Saite mit dem 2ten Finger zu gewins

Ben , wie bey d ) wodurch auch eine Gleichheit in der Tonfolge , und bey dem Wachsen in die Hohe

ein energischer Vortrag bewirkt wird .
4

■f — f-
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a

3) Bey gleichen Fingern Z . Bf. vom lten ,zum Iten , vom Sten zum u . s . w . geht man gern,

so wohl im gresängveilen Vorträge , e > als bey Passagen f ) und Sprüngen so wohl in die Appli*

catupen , als von selben zurück in irgend eine . andere Lage . Doch hüte man sich , das Herab -

öder Hinaufziehen mit dem nämlichen Finger nicht ztr häufig " zit gebrauchen , indem dadurch

sonft eine eckelhafte Eintönigkeit , und ein schleppender Vortrag entfteht . Gleiche Finger bey

gleichen Figuren machen auch eine vorzüg liche Wirkung , g ) Das Wechseln der Finger bey gleis

chen Noten , besonders im langsameren Tempo , oder wenn die erfte Note einen etwas längeren

Zeitwerth hat , g'iebt auch eine gute Gelegenheit zum Erg 'reifen einer andern Lage h ) . Beym

Violoncell ift dieses einer der wichtigft .en Vortheile , den Daumen einzusetzen , und dadurch

die der Stelle zugehörige Lage zu gewinnen , worüber in der Violoncellschule bey h ) Beyspiele

folgen .
.

f ) x

A 0 » f ) 2,
g ) .

Mt

32T 4 3 2 4^

T ~ w

2 3 ,h)
» t:

3- 2- iS
il )

3 ' 2 4 3
6 ) 13

f
e ) 2 4

j£

Die Abwechslung der jnamlichen Finger , des lten und 2ten ‘, i ) 2ten und Sten , k ) Sten und

sogar des -lten 1 ) iit ĵ *uc4i ein vorzügliches Mittel , besonders für das ' Auffteigen , so wTie auch

hie und da für das Abf teigen . Weil die Abwechslung mit dem 2ten und Sten , hauptsächlich mit

dem lten und 2ten , der Hand so bequem fallt , so könnte man im Allgemeinen an nehmen,dafs alle

Versetzungen mit gleichen Zahlen , also die lie , Ste , «£te , 7te u . s . w . eben so die Sie , 4te . ffto . u .s .f.

oder nach der sonft gebrauchtichen , Terminologie zu reden , alle halbe und ganze Ap plicatu ren * zu

Tiachft auf sich Bezug haben , oder mit andern Worten : von der C Applicatur geht man gerne in

die e , g" und die gleichen , m ) von der d in die f oder fis , a "und die andern gleichen Applicatu =

ren . n ) •

Bey gleichen Figuren , besonders wenn sie eigentliche Fortsetzungen des erften Gedankens sind,

nimmt man in der Regel gleichen Einsatz der Finger im Auf - wie im Abfteigen . o > Dieses Bey =

spiel bey o ) ift auch anf ‘ das Violoncell anwendbar , eben so das bey m ) und n ) , nur dafs l 'tatt des lten

Fingers der Daumen verftanden wird , und so mit allen Fingern geändert.
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"Wir führten diese für den Anfänger freylich noch zu schweren Beyspiele an , um demsel:

ben einigen Aufschluss zu geben , welche Lage diese oder jene Stelle erheische . Es wird da¬

her auch hinlänglich seyn , -wenn derselbe diese im langsamen Zeitmafse , oder der Lehrer die =

se spielt , und dem Schüler nur hierüber die gehörige Anweisung giebt . ►

.5) Oefters liegt aber einer oder der andere Ton in einer Stelle ; welcher zwar hoher , als die

eigentliche Lage ift , aber doch nicht mit einer neuen Versetzung genommen werden darf . In

diesem Falle wird dieser Ton durch das Ausft -recken eines Fingers in der Regel des letzten

genommen . Dieses trifft so wohl im gesangvollen Vortrage , als besonders bey Passagen ein,

wobey aber zu bemerken ift , dafs sich die Hand bey dem Airsftrecken eines Fingers nicht mit,

bewege , und sich so aus ihrer Lage verrücke . Man kann diefs verhüten , wenn man bey dem

llereinftrecken des Fingers gegen den Steg , die Hand g' leichsam gegen den Sattel zu druckt,

und so die ^ e gleichsam rückgängige Bewegung der andern entgegen setzt , p ) Umgekehrt ift die;

ses , wjenn ^ man nach der Lage mancher Passage , besonders auch bey Doppelgriffen , den erften

Finger zurucke ziehen mufs , ohne die Lage der übrigen Finger zu andern . Hier mufs der 41e

dafs einer oder der andere - Finger doppelt genommen wird , r ) welches eine beyra Herunter s

gehen besonders dienliche Art ift , von einer Lage in die andere ztr kommen , doch mufs man

sich hiebey in Acht nehmen , dafs dieses so sanft und angenehm , als möglich , geschehe , da -

mit , kein schleppender Vortrag oder ein Geheul dadurch entftehe . s > Auch im Hinaufgehen

kann dieser Vortheil angewandt werden , t ) Das Beyspiel bev q >: die bey s ) und t ) sin «!

auch auf das Violoncell anwendbar , nur
"ändert sich die Fingersetzung , ftatt des lten der

Daumen u . . s . \ w . .
"
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6") Das geschwinde Verlassen einer Lage , um durch das Einsetzen bey irgend einem Tone eine an

dore Lage zu gewinnen,ift auch ein vorzüglicher Vortheil , so wohl im Hinauf , als Herunter*

gehen , besonders wenn dieses Springen bey einer leeren Saite Statt finden kann . u>
Ein vorzüglicher Vortheil beym Herunter gehen ift das Zurücksetzen um einen,bey manchen

Stellen um mehrere Finger , wodurch man eine neue Lage der Hand gewinnt . v > Dieses Bey spiel
ift auch auf das Violoncell anwendbar , nur mufs ftatt des Iten Fingers der Daumen genommen
werden . - .

'
: *

" ‘ .

Das sogenannte Ueberlegen der Finger , wenn ein Ton nach Erfodernifs der Stelle mit einem
andern als dem gewöhnlichen Finger gegriffen werden mufs , gehört auch unter die wesentlichen
mechanischen Vortheile , indem sich manche Stellen ausserdem entweder nicht gut , oder gar nicht
vor tragen lafsen,was vorzüglich bey Doppelgriffen eintrifft , w )

Bev x ) sind noch einige Bey spiele von besondern Ausftreckxingen der Finger .
'

Bey y ) wird der erfte Fing 'er zuruckgezogen .
* ‘

Leber die letzteren Falle bey w > x > und "y -) sind für die Violoncellspieler in der Violoncell sehn
le hinlängliche Beyspiele bey dem ^ 7 von den DÖppelgriffen enthalten .
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Sollte aber keiner von den gegebenen Vortheilen bey irgend einer Stelle seine Anwendu ng

finden , und man mufs eine höhere oder tiefere Lag -e geschwind verlafsen , und in eine tiefere
oder höhere springen , so kann man jener Note , von der man abspringt , oder auch noch jener da
zu , bey welcher man wieder einsetzt , etwas am Zeitwerthe abbrechen , wahrend dem man die neue
Lage zu gewinnen sucht , was sich sehr gut thun lüfst , wenn die erfte Note etwas mehr Zeit:
Werth enthalt , Z . B . ^punktirt ift . z ) Auch kann man eine oder einige Noten hie und da axrslafsen.
aber doch so , dafs es weder als Hilfsmittel kann bemerkt werden , noch der '

Zusammenhang darun:
ter leide . Beyspiele hierüber findet man An der Singschule bey dem Artikel von den Vortheilen
beym Athemhohlen S . 46 *. , .

Der Lehrer wird es am beften aus den Fortschritten des Schülers bemessen können , ob er
diese , und welche Beyspiele er mit demselben durchnehmen dürfe . Sie sind auch nur dafür her-
g*esetzt , dafs sich derselbe in zweifelhaften Fallen Raths darinn erhöhten solle .

^ n 1

loco
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Die .Lage der Hand bleibt Tingeändert und der erste Finger fest Stehen
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Wir bemerken übrigens , dafs man den Schüler , besonders im Anfänge gevohnen solle , so
lange in einer Applicatnr alles , was möglich ift,zn spielen , bis derselbe eine gänzliche Feftig =
k eit darinn sich errungen hat . Deswegen wird es gut seyn , das Beyspiel aa > in alle Lagen und
Tonarten zti versetzen , und dasselbe den Uebxrngen des Schülers beyzugesellen .

Zxir Erleichterung * des Anfängers geben wir noch ein Beyspiel von schwierigen Gangen aus
den vortrefflichen Etueles vom Kreutzer bey bb)

t
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Mehr über diese Materie zu sagen , verftattet der Raum nicht . Wir wollen daher nur noch zum
lU - hufe manches Schülers einige wenige Beyspiele an führen , wie manche Stellen so wohl leichter und
be quemer in irgend einer Lage zu nehmen sind , cc ) als besonders , um den in dieser oder jene r
Stelle gegebenen Charakter wieder zu geben , dd)
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Das bereits Verhandelte beut einem aufmerksamen und denkenden Schüler Stoff genug dar,
' sich in andern Fallen selbft rathen zu können , und die , glanzen Stellen , so wie auch einzelnen

Tönen zukommende befte Lage aufzufinden , Das Studium gut gesetzter Stücke Z . B . von ConderW
teil , Quartetten, . Trios , Duetten vom WViotti . Rode , Kreutzer , Romberg - , Spohr U . a . nr . , worinn bey den
schwereren , und hie und da auch bey gesangvollen Stellen , die Lagen und ; die dem zu gebenden
Charakter gemafse Fingersetzung häufig angezeigt ift , wird den noch nöthigen Aufschlufs ge 3
ben . Auch durch qgeschickte Anwendung der verschiedenen Stricharten , wovon noch weiter un =
ten gebandelt werden wird , kann man sich beym Hinauf - wie beym Herunter gehen helfen , um
so mehr , als dadurch nicht nur das Beschwerliche in Veränderung der Lage , was der Zuhörer
nie fühlen darf , verdeckt wird , sondern auch der Vortrag eine Art von Mannigfaltigkeit durch
die verschiedene Artikulation erhalt , welche , gut gewählt , recht viele /Wirkung -hervorbringen
k a n n . v

Iit der Schüler mit den nöthigen Lag 'en vertraut , so lafse man ihn die ganze Lehre vom
\ ortrage in - der Singschule S . 4 8 durchnehmeh . und eben so spielen , wie es dort ang 'ezeigt ift,
dafs man singen solle . Man g*ebe ihm darüber XJebungsftucke , die blofs gesangvoll g'esetzt sind,
Z . B . arrangirte Gesänge , Arien , u , d . gl . , mache ihn auf die Abschnitte , Einschnitte und Pe s
rioden,und derselben genaue Bemerkung aufmerksam , lafse ihn bey jedem Einschnitte , bey je*
der Fortsetzung des nämlichen Gedankens absetzen , damit er hierinn ganz deutlich werde,
lafse sich selbe zergliedern , trnd sey vorzüglich bedacht , dafs er den Bogen so zu gebrauchen
wisse , dafs er alle Schattirungen der musik . Rede einzuverleiben im Stände sey , welche der Ton=
setzer derselben einbildete.

Ift der einfache Vortrag gebildet , dann gehe man zu der Lehre Vpn den Auszierungen o :
di r Manieren über , worüber dort die Regeln und Beyspiele von Seite 6 4 ^ bis zuS , angegeben
sind .

Zu diesen Manieren gehört auch der Triller , zu welcher Materie wir hier noch , einige Grunds
satze nacht ragen .

6 “. V 6 m Triller.

Was ein Triller , wie vielerley er sey , wie man ihn vorbereite , und schliefse , ift bereits in der
Lehre vom Triller in der Singschule abgehandelt worden . Es ift daher nur noch nöthig , folgens
de Regeln beym Schlagen des Trillers zu beobachten.
I ) Halte man die Violin in einer feften unbeweglichen Lage . Den Finger , welcher die mit ei 3
nem tr bezeichnete Kote greift , drücke man feft auf ; jenen aber , mit dem der Triller ausgefuhrt
wird , lafse man mit der gröfsten Geschmeidigkeit und Beweglichkeit senkrecht auf die Saite faL
len , und ihn wieder auf heben , aber nur so weit , als es nöthig ift , um ihm einen neuen Schwung zu

geben .. .
c2) Da bey dem Triller nicht so wohl die Geschwindigkeit , als vielmehr die Gleichheit der Schlage
in Betracht kommt , so , dafs die Schläge nicht allein im Zeitmafse , sondern auch an der innern

Kraft und Lebendigkeit einander gleich kommen müssen , d . h . dafs nicht nach einem ftarken Schlag
einer oder 2 schwäche , und so umgekehrt folgen ; welche Gleichheit so wohl beym Wachs e n , als

Abn e h men 1" des Trillers beobachtet werden mufs ' , so fange man ganz langsam an , ohne aber
<Ien Finger fteif zu machen ; denn so . feft der er fte Finger/drucken mufs , so beweglich mufs der

andere seyn . Sind die Schlägb im langsamen Tempo gleich , so lafse man die Geschwindigkeit nach
u itd nach zunehmen , je nachdem man nämlich die Fertigkeit erlangt hat , den Finger immer auf

eien n ä m 1 i c h e n Punkt fallen zu
^

lafsen , d . h , genau auf die . groi ’ se oder kl . Secunde,
Sich den Art . Triller in der Singschule .

* . • ■ .9 49 ,
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3y Die nämliche Aufmerksamkeit , welche man im Anfänge auf die Gleichheit der Schläge =

V - . . /

wendet , verwende man darauf , den Bogenftrich hiebey immer langsamer zu üben , denselben zu =

rücke zu halten , damit man auch einen , etwas längeren Triller in einem Bogenftriche zu vollen -

den , im Stande sey . Bios durch eine lange , und fleifsige Uebung wird man in den Stand gesetzt,

das Wachsen und Abnehmen der Kraft des Bogens mit dem Wachsen und Abnehmen des Trillers

zu . verbinden , was sich bey längeren Trillern , besonders bey jenen,bey Finalcadenzen angebrachten.

sehr gut ausnimmt i

4 ) Da die Fingfer selbft nicht die gehörige Kraft unter sich haben , der kl . Finger Z . B . schwacher

ift , als die andern , der Triller aber für alle Finger zu schlagen vorkömmt , so mufs man auch

denselben mit jedem Finger , besonders mit dem kl . sehr fleifsig üben , damit bey einer Folgevor

mehreren , mit verschiedenen Fingern zu schlagenden Trillern , keine Ungleichheit entftehe . Dien*

lieh hiezu wird folgende Uebung seyn , welche man auf allen andern Saiten fortsetzen mufs.

Ö b , a ~xrti 2— 9T rffH * ri rJ\\
?o lP who ,fr : c =~ = i
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■5) Da die tiefem Saiten langsamer , und die hohem geschwinder schwingen , so folgt , dafs auf den

hohem ein geschwinderer , auf den tiefem aber ein langsamerer Triller müsse geschlagen werden.

Diefs ift ganz besonders bey den - ubersponnenen Saiten zu beobachten , welche gewöhnlich einen

geschwinden Triller nicht gerne ansprechen . Eben so mufs auch der Schlag mit den Fingern bey

den hohem Saiten lebendiger , bey den tiefem aber kräftiger seyn,um die Saite in die gehörige

Erzitterung zu setzen .

Ein Solospieler mufs auch sogar den Ort beobachten , wo er spielt . Wo mehr Resonanz ist,

kann man den Triller langsamer , wo weniger ist , mufs man ihn schneller spielen .

6 ) Da die Anfänger gewöhnlich , um bald/einen geschwinden Triller schlagen zu könnenden Kör --

per , oder manche Theile desselben anftren ^ en , hie und da den Athem , zurirCkziehen , schnauben u . s .w.

so sey man darauf aufmerksam , dafs dieses gleich im Anfänge vermieden , und der Triller mit der

moglichften Leichtigkeit , und ohne alle Anftrengung geschlagen werde, * denn das Zusammen s

ziehen der Theile des Körpers , und jedes gewaltsame Zurückhalten hindert die Bewegung der

Finger , somit das Herausbringen eines guten Trillers .

7) Dä der Triller auf einer leeren Saite mit dem lten Finger nicht geschlagen werden darf , ins

dem er sich schlecht ausnimmt , und keinen Nachschlag hat , so wird er mit dem 2ten Finger .- in

der Applicatur geschlagen . Z . B.
b»

f 1 ■ • V{
■_ d==: \±ji ==: M=
- L_ - U-

5

8 ) Bleibt der Triller unvollendet , so nennt man ihn einen Pralltriller , wie es in der Singschule

S . 6*4 * bereits vorkam . Zur bessern Belehrung des Schülers wollen wTir einige Arten der Au st uh =

yung bey a ) b ) c ) d ) hersetzen . Kömmt aber eine Reihe Stufenweise auf und abfteigender Triller,

so hat man zu beobachten , dafs man 1 ) alle Noten in einem Bogenftriche nehme,oder wenn diefs

nicht möglich seyn sollte , den Strich im Anfänge des Taktes , oder überhaupt bey einem guten

Takttheile andere,den Bogen nicht aufhebe , sondern die mit Triller zu spielenden Noten durch

einen kaum merkbaren Nachdruck mit dem Bogen gleichsam forttrage , zugleich damit das Fort:

rucken der Finger vereinige , und so die Tone genau mit einander verbinde . Man kann hiebey den

nämlichen Finger , welchen man am bequemften hält , brauchen , oder auch abwech seln , man kann

.9 4 c2 .
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mit der obern Note wie bey e ) anf angen , oder die Hauptnote zuerft hören lafsen wie bey f ) .

Es giebt noch eine Art des auf und abfteigendep Trillers , wo jede Note anftatt des Nachschla¬

ges einen geschwinden Abfall auf eine leere Saite nach sich hat . g ) Man mufs bey solch e n

Gangen den Triller so lang machen , als Wenn es nur eine Note wäre , und der Abfall mufs ganz
spat , und beynahe gar nicht gehört werden . Uebrigens kann man jeden Triller mit einem be =
sondern Striche anfangen * oder bey geschwinden Noten mehrere in einem Striche zusammennoh:
men . Eine Reihe von Trillern kann man auch auf die bey h ) angezeigte Weise vortragen,wo
bey aber der Nachschag kräftig und schnell aus geführt werden mufs .

Sehr eibart.

Ausführung

Ol

i.
\mr 11

\4* 14 njiJTT\4 14 1414 imacn
\um4141414 Tinrir m \44141414 jrrmnm■■PC« ^ ww'nmalmiz\4 14!■■ ■■«

iailM
IIBkll irr jrfuip » 1 iar * riil
nrpr

ipjpppynirrr \rr/rIMUa//T7T JW1B.'mmnmmumj : r \ rmm\ rin rmummmmuimurmrmirmrrrr \i n raiir

JäJd Jdj Mfw

h* -

hi bi.h * h*-

.9 ) Bey den Doppeltrillern mirfs man die nämlichen Regeln beobachten wie bey den einfachen,

nur ift bey denselben eine vorzüglich fleifsige Uebung nothwendig , damit die nöthige Gleiche

heit der einzelnen Schlage so wohl , als die nothige gleiche Kraft beyder den Triller schlagen =
den Finger vorhanden sey . So wie bey den Doppelgriffen überhaupt , so mufs man auch bey den

Doppeltrillern darauf sehen , dafs der Bogen beyde Saiten gleich ftark drücke . Es ist bey den Dop^

peltrillern vorzüglich zu bemerken , ob der Triller auf einer leeren Saite sey , oder nicht . Im

letzten Falle hat er seinen gehörigen Schlufs , wie bey i ) im erften aber schliefst er wie bey k ) .
Die Triller auf den blofsen Saiten werden meiftens in einer Reihe von Trillern gebraucht , urid

vorgetragen , wie es bey 1) angezeigt ist . Den bey m ) angezeigten konnte man auf die dort ange=

ge bene Art schlief sen . ' •« . . _ .
10 ) Es giebt eine Art Trillernder kein Doppeltriller ist , obgleich er beym Doppelgriff gemacht
wird . n > Man macht zuweilen diesen Triller bey einem Doppelgriffe , so , dafs man beyde Finger

.94 2 . /



4 6 .
liefen lafsen , und • mit ihnen fortrücken mufs , Sieh Q ) und p > ^

Znm Ueberflusse wollen wir noch etwas von dem Triller sagen , welchen Mozart in seiner vor
'• ' .1 . • . ' ^
tr . Violinschule den begleiteten nennt , weil er von andern Noten noch begleitet wird . Er ge

hört nicht für den gewöhnlichen Violinspieler . Der vorzügliche Vortheil hiebey ist der , dafs

man die untern Noten immer mit solchen Fingern nimmt , dafs der Triller oben ohne Unter

brechirng - fortgeschlagen werden kann . Man mtifs « ich daher hiebey aller Lagenveränderungen
' ' , .

' \-c-J

zu bedienen wissen . Ein anderer Vortheil befteht in der geschickten - Wendung des Bogens von

der Saite , worauf der ‘»Triller geschlagen wird , zu jener , auf welcher die begleitenden Tone gegrif

fen werden , im richtigen Zeitmafse , welches besonders markirt werden mufs .

Wir geben ein kleines Beyspiel bey q ) .
•

hin auf . _ 1 ) . / A,

m ) n )
'

Aj tehf- O ) ^ r r-i- n mga H f 1 |
'"TT'

ri n rr ri rt w u a u
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Noch einer Manier wollen wir erwähnen , ehe wir diese ganze Materie schliefsen . -

Es ist diefs die Bebxrng , welche mit . oder bezeichnet wird . Sie gehört irber lange ha 1

tende , oder Schlxrfsnotcn , xrnd wird auf folgende Art ausgeübt . Man hält den Finger auf dem Tos

ne , worauf man die Bebung machen will , feft , jedoch , wenn die Bebung aufäng ‘t , etwas los,und so wie

«liese geschwinder wird , den Finger immer fefter , und macht dabey mit der Rand eine Bewe =

gung vorwärts nach dem Stege , und rückwärts nach der Schnecke zu , so , dafs zwischen dem be^

ftimmten Tone eine Schwebung nach der Hohe und Tiefe zu gehört werde , welche jenen Schwim

gungen gleich kömmt , vTelche man nach dem Anschläge einer Glocke hört . Man sey . aber nur

sparsam in deren Anwendung , hauptsächlich nur an den oben angezeigten , Orten . In langsamen

Stucken wird die Bewegung langsamer , in geschwinden schneller gemacht , doch aber im richtig

gen Beobachten des Zeitmafses , daher man den Nachdruck mit dem Finger allzeit bey der erften

Note jedes Viertheils , in der geschwinden Bewegung aber auf der erften Note eines jeden hals

ben Viertheils anbringt.

Hat der Schüler nun die Lehre vom Vorträge , und den wesentlichen Manieren inne , so la ’fge

man ihn folgende Grundsätze in Hinsicht der Bogenfulirung durchgehen , und gehörig eins

nben .
'

^ 7 . Von der Bogenfxi hrun g.

Die Regeln der Bogenfxihrung überhaupt , in , so fern diese die verschiedene Schattirung , das

Abnehmen und Zxinehtnen , so zu sagen , die innere Organisation des Bogen ft rieh es beträfen/ , sind

bereits erklärt worden , es isV daher nur noch übrig von der Art zxi handeln , wie der Bo ge n

nach , dem Charakter jedes einzelnen Stxrckes , und jenem der einzelnen Stellen müsse gefxrhrt

wferden . Ohne diese Kenntnis « entbehrt der Violinspieler die wichtigsten Mittel zxrr Wiedergb;

■
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bxrng des in der Lehre vom Vorfrage beftimiAten Ausdruckes , so wie überhaupt "die Nettigkeit

( Reinlichkeit des Spiels } die Runde des Tons , und der besondere Nachdrxtck , den man hauptsäch
lieh bey geftofsenexi Noten durch den Strich hervorbringt , vorzüglich von der Ai *t abhangen,wie
man den Bogen fuhrt , d . h . von dem Platz , wo man ftreicht , und von der gro fs e re n oder ge:

ringeren Lange , velche man den Strichen giebt . Da es unumgänglich nothig ist , den Bogen ;.

ftrich zu verlängern , wenn man zugleich Kraft und Axrsdehnxrng in einen Strich legen will;
ferner ihn zu verkürzen , wenn die Bewegxrng xrnd der Charakter des , Stücks es fodern ; endlich

ihn ^ noch kurzer Und nachdrxicksvoller zu nehmen , in Fallen nämlich,es die Mannigfaltig e

keit des Ausdrucks erheischet ; so geben wir hier nur einige Beyspiele , vohAlenen der Zögling xxm

so leichter die Anwendxmg auf alle andere Fälle wird machen könne
^ , als er die Regeln der

Dai ' ftellung jeder Stelle in der Lehre vom Vortrage , so deutlich und beftimmt , als möglich er:

halten hat . .
Im Adagio , Überhaupt bey allen gesangvollen Stellen , vorzüglich jenen von einem tiefem Atrss

drucke , wo alle Tone langsam gehalten werden müssen , soll man den Bogen von einem Ende zxini

andern gebrauchen , und alle Tone so gebunden , als möglich vortragen . a > Oder sollen sie ausdrucky

lieh abgeftofsen werden , so mufs man ihnen ihren ganzen Werth geben , mit derselben Lange
des Bogens , b ) ^ - 1

s -
Im Allegro maestoso , oder Moderato assai , wo der Bogenftrich rascher , und entschlossener seyn

soll , mufs man Aer abgeftofsenen Note so viel Umfang , als möglich gelben , und dazu ohngefahr■ x
w . y . . .die Mitte des ' Bogens gebrauchen , damit die in volle Schwingung versetzte Saite einen runden

Ton gebe . Hier soll man auch die Herxtnter . und die Hinaxtfftriche lebhaft machen , so , dafs hins

ter jeder Note gleic hsa m eine kleine " Pause kömmt , c)
Im Allegro mufs der Bogenftrich weniger Axrsdehnxrng haben . Man ^ angt die Note ohngefahr

am Ende des dritten Viertheils von der Lange des Bogens an , xtnd man
^ pielt die Tone , ohne sie

dxxrch Pausen zu trennen , d ) .
Im Presto , wo der Strich noch rascher , xrnd lebhafter seyn mxrfs , giebt man der abgeftofses

nen Note noch weniger Ausdehnxing . Man spielt hier ebenfalls «tim die Gegend von drey Viers

theilen des Bogens , aber man mxrfs sich doch bemtihen , den Strich so lang zu nehmen , als es

nothig ist, - Um die Saite in vollkommene gleiche Schwingungen zxr setzen , damit die Tone so
j «

weit , als möglich , in die Ferne reichen , jede Note gehörig anspricht ., und man seinem Spiele
Kraft und Feuer geben könne . Je länger man die Bogenftriche macht , defto mehr Wirkung wer:

den sie an der rechten Stelle thxrn ; aber man darf nichts trberti *eiben , sondern mufs sich immer

bemühen , seinen Strich nach derif Mafse seiner Kräfte ein zxrrjchten . e)

Das S t o fsyn unterscheidet sieh eigentlich , in 2 Arten , in den kr a ft i g e r e n , xrnd ge =

l *i n den Stofs.

Bey jenem mxrfs der Strich mit der Spitze des Bogens gemacht , xrnd mit Feftigkeit axrs =

g' efuhrt werden . Er dient dazu , gegen die ausgehaltenen melodischen Stellen einen Contrast

hervorzubringen , und ist von grofser Wirkung , wenn man ihn am schicklichen Orte gebraxreht,f)
Er wird eben so bey Triolen angewandt , g ) Um ihn gut , das heifst weder hart , noch trocken

aus Zufuhren , mufs man jede Note scharf her ausftofsen , indem man die Saite r a s c h an.

greift , und dem Bogch die , nothige Lange giebt , xrm den Ton rund und voll zu machen . Ali

diese Tone müssen unter sich vollkommen gleich seyn , weshalb man dem Hi nauf ftriche ein

wenig mehr Starke geben mufs , da bey diesem der Druck natürlich etwas schwieriger ist , als

beym Herunterftriche . h>
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Beym gelin dern Stofse ( stacpato ) wo man mehrere Noten auf einem und demselben Bo:

genftriche kurz abftofst , mufs zwar auch alles mit der Spitze des Bogens aus ge fuhrt werden*

ohne dafs aber der fo gen von der Saite auf ge ho b e n wird, doch darf ma n

liier so wenig Bogenlänge , als möglich , gebrauchen , wenn die Tone deutlich werden sollen,

tfnd man mufs die erfte und die letzte Note durch den Druck ' heben .

Man mufs im Staccato alles Harte , Schwer fall ige r vermeiden . Man lafse dem Bogen in der Hand
* - / . -

freies Spiel , halte die Hand frei , und drucke nur den Daumen ein wenig feft 'er an den Bogens

ftock an . Um es gehörig zu lernen , mufs man die Uebung ganz langsam . vornehmen , bey jedem

Tone inne halten , und alles Gesagte beobachten . Man macht es auch mit dem Herunterftriche,

fangt aber dann : mit ' der Mitte des Bogens,oder auch noch hoher an , nach Beschaffenheit der Nd:

ten , die man vortragen will . Eine sehr gute Wirkung macht auch die Accentuation mancher No¬

ten in einem ganzen Laufe,welcher staccato gespielt wird . Ein vortreffl . Beyspiel vom Kreutzer

über alles diefs ist bey k ’
> . _

.Q4 - y,



L>

O

\ J

lr
Der kräftigere Stofs wird gewöhnlich mit grofsen Punkten oder Stricken , der gelindere

mit ' kleinen xiber die Noten gesetzten Pumkten ^ angedeUtet , obgTeich man sich auf diese Bes

zeichnxrngsart nicht ganz verlafsen kann . Das Staccato wiyd aber in der Regel mit kleinen

Noten , die noch durch einen langen Bogen verbunden sind , wie in dem obern Beyspiele anges

deutet . Steht aber blos unter einer oder einigen Noten Staccato , so bedeutet es , dafs diese Nos

ten nicht so wohl in einem Bögenftriche , als vielmehr überhaupt kürz sollen vorgetragen wer s

den .

Noch eine Art des gelindem Stofses wird durch das unter den Noten gesetzte Wort Sei*

ölte ausgedruckt , welches frey , ungebunden heifst . Sie sollen also mit Leichtigkeit , ohne

Steifheit , sondern vorzüglich mit vieler Beweglichkeit des Handgelenkes gespielt werden.

Was dem Violinspieler von den sogenannten Flageolet . Tonen zu wissen nöthig ' ift , kann

er in der ViohUncell schule $ .9 finden , und axxf sein Inftrument leicht übertragen .

Oefters wird auch zxi manchen Stellen , sul ponticello gesetzt . Es zeigt an , dafs bey diesen

- der Bogen ganz nahe am , Steg , 4nd ganz leicht über die Saiten hin geführt werden soll,wös
V y : - '' ■

durch das Inftrument eine eigene Art Ton giebt .

Die Regeln , wie man Noten verbinden , ( schleifen ) oder ftofsen solle , sind bereits geges

ben , es ift uns daher nur noch übrig von der Art zu handeln , wie dieses zum Vorträge gan s

zer Passagen angewendet wird . Wir kommen also zu der Lehre

8 . Von den verschiedenen Stric ha r t e n .

Demjenigen , der nur einigermafsen den Namen eines Violinisten verdienen will , können w i r

nicht genug anrathen , diese Lehre mit allem Fleifse zu ftudieren , und alle Beyfpiele sich ganz

eigen zu machen , indem er dadurch Herr seines Bogens im Vorträge alleT Art von Passagen

wird, - z-tr deren mannigfaltigen xind brillanten Darftellxing er eben dadurch ^ die meiften Mittel

erhält . Wir werden daher aus den schon erwähnten Etxrdes vom ber . Krexrt 'ze 'r einige ganz ge s

nxigende Beyspiele beyi A > xxher die Vortragsart der Passagen im Vierviertheils , bey C ) im (? -

theils Takte , bey B ) der Trioden xiberhaxrpt , bey D ) der verschiedenen Arpeggios geben , deren

fleifsiges Stxrdixim gewiss dem Schüler alle die ’ ohen erwähnten Vortheile Zufuhren wird.

Hiebey müssen Wir aber erinnern , dafs der Schüler bevm Dxrrchftudieren dieser , genau auf
\ ' . - ■ -
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die Anwendung der oben gegebenen Flegeln xrher jede Art des Striches . desSchleifens , so v. io

des verschiedenen Stofsens sehe , vorzxrglich die - Gegensätze dieser beyden Vortragsarten , besokv

ders , wenn sie in einer Passage vereiniget seyn sollten , beobachte , überhaupt diese Hebungen*
nicht blos mechanisch * sondern mit Greift und Feuer ube .

"S\ ir haben daher mehrere davon mit
den hiebey zu beobachtenden Schattirungen bezeichnet , tim manchem Schüler eine bessere

Vorftellung hievon beyzxibringen , ohne aber dadurch eine fefte Beftimmxrng jeder dieserVors

tragsarten geben zu wollen , was sich in dem nie zu begrenzenden Gebiethe der Kxini ’t

nicht thxin lafst.
A .

'
.

■ . . v
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Hat der Schüler dieses alles in seiner Gewalt , dann nehme man die Lehrevon

den willkuhrlichen Manieren und Verzierungen S . 72 bis 81 in der Singschule mit

ihm durch , lege Ahm gute Uebungsftücke von dem ver schiedenften Charakter vof , mache

ihn wieder aufmerksam auf den Reichthum der dem ViöTiniften zu Gebot he , \ flehenden'

Mittel , xim das Kräftige zu heben , durch das Wachsenläf sen , durch das Heraus ziehen eis'

,nes kräftigen Tones , der geiftvollen Darftellung der "
verschiedenen Gegensätze , durch

die mannigfaltigsten Stricharten und Art i cu lat i önen ; so wie , um die sanfteften , innige

ften Stimmungen darzuftellen , durch ein schönes Tragen des Tons , durch Nachlafsen

und ' Abnehmen desselben vermittelst des gelindem Drucks der Finger , tfnd des sanf =

tern des Bogens , durch geschickte Benutzung jeder Saite , und jeder Lage auf derseh

ben , um dem Vortrage ganzer Stellen , und einzelner Gedanken die dadurch bewirkte eis

gene Art des Ausdrucks zu verleihen , und gehe ihm besonders gute Compositionen von

grofsen Violiniften Z . B . Rode , Baillot , Kreutzer in die Hände , lafse ihn aber erst ganz

- mit dem in den Werken dieser Meifter liegenden Geist bekannt werden , ehe . man ihn

zu andern Kompositionen ubergehen lafst . Hier mögen die Bemerkungen über die Vors

tragsart, -der verschiedenen Tonftucke , Welche in der schon oft erwähnten V . Schule ans

gegeben sind , am rechten Orte ft .ehen .

„ Die Sonate , eine Art von Conicert mit Weglafsung des Accomp agnement s , giebt dem

. . Spieler Gelegenheit , seine Starke glanzen zu lafsen , einen Theil seiner Kunstfertigkeit

. . zu entwickeln , sich allein , ohne Z uru st un gen , ohne Unterbrechung ' , ohne antiere Unters

„ ftutzung “ , als die des begleitenden Basses hören zu lafsen . Ganz sich selbst uberlafsen

„ nimmt er seine Nuancen , seine Contraste aus sich selbst , und ersetzt durch die Mails

. . nigfaltigkeit , die er seinem Vortrage zu geben weifs , die Effecte , die dieset * Gattung der

„ Musik sonst fehlen wurden.

„ Im Quatuor opfert er den Reichthum seines Instrumentes dem allgemeinen Effecte

„ auf . Er spielt im Geifte dieser ganz andern Gattung von Musik , deren reitzender Dias

„ log einer Unterhaltung von Freunden gleicht , die sich ihre Empfindungen , ihre ges

„ genseitige Zuneigung m .ittheilen . Ihre zuweilen von einander abweichende Meinungen,

„ verursachen eine lebhafte Discussion , in welcher einer nach dem andern seinen Satz

„ ent wickelt , und dann willig dem A nftofse folgt , der allen von dem er ften ' unter ihnen

„ gegeben wird , dessen Ucb er geweicht sie fortreifst . Diefs Ueber gewicht entspringt nur

„ aus . der Kraft der Gedanken , die er ins Klare setzt, — er soll es weniger dem Glanze

„ seines Spiels , als der sanften Ueberredung seines Ausdrucks verdanken.

„ ln dem Concert ist es ganz anders . Hier soll die Violin ihr ganzes Vermögen ent?

„ wickeln . Zirm Herrschen gebühren zeigt sie . sich in ihrer Herr s cherkraft . Ein zahl;

. . reiches Orchester gehorcht ihrer Stimme ; und kündigt ihre Erscheinung durch den

„ Glanz eines voll St immigen Vorspiels an . In Allem , was sie thut , ftreb .t sie mehr , die

. . Seele zu erheben , als sie weich zu machen . Sie gebraucht nach einander die Majeftat,

„ die Kraft , das Pathetische , und ihre wirksamften Hilfsmittel , um die Menge zu ruh;

. .
'reu . Entweder wählt sie einen zierlichen , und einfachen Gedanken , der in veränderter
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„ Geft alt immer wiederkehrt , und immer den Reitz der Neuheit behauptet , oder sie

„stritt auf mit einem edlen Hauptsatze , den der Spieler mit Freiheit vertragt , und

„ dessen Charakter er entwickelt in Passagen , die er mit Kraft und Leben , in Melo,

„ dien , die er mit lieblicher Sanftheit darjPtellt . Tief bewegt im Adagio verweilt er

„ langsam undv feierlich auf den rührendsten Tonen . Bald lafst er sein Spiel und

„ seine Fantasie in Harmonien voll Ärast und Andacht •>umher i rren , bald ergiefst

„ sich sein Schnvefz in abwechselnd klagenden und zärtlichen Accenten , bald edel,

„ majestätisch erhebt er sich mit Stolz über jedes gemeine Gefühl , und giebt sich eia

„ ner hohem Begeifterung hin . Die Violine hört auf ein Inftrument zit seyn , sie wird

„ eine Seele voll Tone ; sie dringt durch den Raum , um das Ohr des zerfreuteften Zua

„ horers zu fesseln , und in der Tiefe seines Herzens " die einklingende Saite an =
„ zuschlagen .

Das Presto bietet dem Spieler eine neue Art des Ausdrucks dar . Schnell wechselt

„ er Ton und Charakter , um seiner Lebhaftigkeit freies Spiel zu geben . Er theilt

„ seihen Zuhörern das Feuer mit , das ihn belebt ; er reifst sie * in seinem Schwünge mit

„ sich fort . Seine Kühnheit frappirt , und erregt Staunen : sein Gefühl , das ihn auch
„ hier nicht verlafst , rührt . Er lafst die kraftigften Steifen , wie Blitze leuchten ; gleich
„ darauf , wie im Uebermafse der Leidenschaft erlischt sein Spiel . Seine Kraft scheint ? er .-<

_
„ schöpft , entweder durch den rauschenden Ausbruch der Freude , oder durch die Beangs
„ ftigungen des Schmerzens . Doch er ermannt sich all mahli g‘

, er // Verftärkt die Kraft des
„ Tons , er verdoppelt die Effekte , seine Begeifterung erreicht den hochften Gipfel , bis
„ der Enthusiasmus den Hörer , wie den Spieler erfüllt , beyde gleich bewegt , xrnd sie in
„ jenes so wonnevolle Entzücken einwiegt , das nur der wahre Ausdruck zu schaffen

♦
„ vermag . , , .

Diese vort . Anweisungen und Hinleitungen zum wahren Vorträge suche der Schüs
ler anzuwenden , und mit Beobachtung derselben lafse man ihn Stücke von andern grofsen
Meiftern , Viotti , Romberg , Spohr

" u . a . versuchen , zeige ihm von jedem die Abweichung
und das Leber einftimmende in der Behandlung dieses Inft . rxrmentes , und gewöhne der»
Schxiler immer mehr selbst zxi ftudieren , indem man ihn nur hie und da auf die
verschiedene Darftellungsfahigkeit mancher Stellen aufmerksam macht , ihn so vor Eina
seitigkeit bewahrt , und seinen Geift zum Selbstforschen gewohnt.

Dann wird der Schüler um so wichtigere und schnellere Eortsehritte machen , je
langsamer , gründlicher und genauer jeder Schritt in seiner Bildung beobachtet wurde.

9 4 J .


	[Seite 6]
	[Seite 7]
	Seite 3
	Seite 4
	Seite 5
	Seite 6
	Seite 7
	Seite 8
	Seite 9
	Seite 10
	Seite 11
	Seite 12
	Seite 13
	Seite 14
	Seite 15
	Seite 16
	[Seite]
	[Seite]
	Seite 17
	Seite 18
	Seite 19
	Seite 20
	Seite 21
	Seite 22
	Seite 23
	Seite 24
	Seite 25
	Seite 26
	Seite 27
	Seite 28
	Seite 29
	Seite 30
	Seite 31
	Seite 32
	Seite 33
	Seite 34
	Seite 35
	Seite 36
	Seite 37
	Seite 38
	Seite 39
	Seite 40
	Seite 41
	Seite 42
	Seite 43
	Seite 44
	Seite 45
	Seite 46
	Seite 47
	Seite 48
	Seite 49
	Seite 50
	Seite 51
	Seite 52
	Seite 53
	Seite 54
	Seite 55

